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Aeber Petitionen an den Reichstag.

L Viele vergebliche Arbeit würde der Petitions-Kommiſſion
erſpart bleiben, wenn allgemein bekannt wäre, daß der Reichs
tag nur unter ganz beſtimmten und eng begrenzten Voraus-
ſetzungen in private Angelegenheiten eingreifen kann. Das Ein-
reifen iſt nämlich nur möglich, wenn erſtens vorher der Jn
tanzenzug erſchöpft und wenn zweitens eine Rechtsver-

weigerung nachweisbar iſt. Am geſtrigen Mittwoch mußten
von den 38 zur r Petitionen nicht weniger
als 31 für ungeeignet zur Erörterung im Plenum erklärt wer
den, weil die eine oder die andere oder alle beide dieſer uner-

Vorausſetzungen nicht erfüllt waren.
ge es ſich um eine Beſchwerde richterlicher Urteile in

Straf- oder Zivilprozeſſen handeln, möge eine Klage überNichtzuerkennung einer Alters, Jnvaliden- oder ünſelrente

oder auch die Zubilligung einer MilitärJnvaliden Unterſtützung
in Frage ſtehen oder irgend ein anderer Rechtsanſpruch geltend
gemacht werden in allen muß erſt der Jnſtanzen-
zug erſchöpft ſeien, ehe der Reichstag mit Erfolg angerufen
werden kann.

Wer ſich alſo über Rechtsbeugung oder Rechtsverweigerungbeſchweren will, muß unbedingt ine Prozeß bis in die letzte

Jnſtanz durchgeführt haben, ſonſt iſt die Anrufung des Reichs-
tags von vornherein völlig ausſichtslos. Bei Petitionen, welche
die Alters, Jnvaliditäts- oder Unfallverſicherung betreffen,
muß unter allen Umſtänden das Reichsverſicherungsamt ange-
rufen worden ſein. Bei Verwaltungsſtreitſachen muß in glei-
cher Weiſe das betreffende Miniſterium geſprochen haben. Jſt
das nicht geſchehen, ſo iſt es um den Nickel ſchade, den das
Porto für die Petition koſtet.

Große Unklarheit herrſcht ferner in den weiteſten Kreiſen
auch darüber, was als Rechtsverweigerung oder Rechtsbeugung
im Sinne des Artikels 77 der Reichsverfaſſung anzuſehen iſt.
Da iſt der eine nicht mit dem Urteil zufrieden, das gegen ihn
ergangen iſt. Flugs wendet er ſich an den Reichstag mit der
Bitte, ihm zu ſeinem Rechte zu verhelfen. Das iſt eine irr-tümliche Anſicht Eine Nachprüfung richterlicher Urteile an ſich

ſteht dem Reichstage in keiner Weiſe zu; er kann nur dann
eingreifen, wenn eine offenbare Rechtsverletzung vorliegt.
Daß gewiſſe e in einem Prozeſſe nicht vernommen wor-
den ſind, daß ein Antrag auf Wiederaufnahme eines Straf-
verfahrens abgelehnt worden iſt, daß nach Anſicht des Petenten
ihm von einer Verwaltungsbehörde Unrecht geſchehen iſt, all
das und ähnliche Beſchwerden ſind nur dann ausſichtsvoll,
wenn ohne Zweifel eine Rechtsverweigerung nachweisbar iſt.
Und dieſer Nachweis iſt ſehr ſchwer, ganz abgeſehen davon,
daß die Mehrheit des Reichstags an ſich ſchon nicht geneigt iſt,
derartige Angelegenheiten zur Debatte zu ſtellen. Sehr häufigmuß die Kommiſſion eine Petition, in welcher der Reichstag

um Rechtsſchutz erſucht wird, als ungeeignet zur Erörterunvor dem Plenum erklären, obwohl die Mehrheit der Komm

ſion zu der Ueberzeugung gelangt iſt, daß dem Petenten bitte-res Unrecht geſchehen iſt.

Vollſtändig ausſichtslos ſind ferner die zahlreichen Petitionen,
in welchen der Reichstag erſucht wird, dem Bittſteller eine
Unterſtützung zu gewähren. Das zu thun, ſteht nicht in der
Macht des Reichstags, der auch über keine Mittel zu dieſem
Zwecke verfügt.

Manchen Eingaben muß der Erfolg verſagt bleiben, weil die
Angelegenheit nicht Kompetenz des Reichstags ſondern zu
der eines einzelnen Bundesſtaates gehört. n r über

Konzeſſionsentziehungen oder andere der
unterliegende Fälle können lediglich dann

vor den Reichstag kommen, wenn, was ſehr ſelten zutrifft, ein
Reichsgeſetz mit verletzt worden iſt.

Alles in allem iſt das Recht jedes einzelnen Staatsbürgers,
den Reichstag anzurufen, auf dem Papiere zwar unbeſchränkt,
in Wirklichkeit aber von nur geringem Werte. Sobald eine
Petition vor eine Plenarſitzung gebracht werden ſoll, muß nach
langeingelebtem Gebrauche, der zwar nicht durch die Geſchäfts-
ordnung feſtgelegt wird, an dem jedoch die Mehrheit mit Zähig-keit in vorher ein Regierungs-Kommiſſar zur Beratung

in der Petitions- Kommiſſion zugezogen werden. Schon dashat Em Schwierigkeiten und iſt anf eine ſchleunige Erledigung

der Eingabe auch inſofern von Nachteil, als in der RegelWochen und Monate vergehen, ehe der betreffende Kommiſſar

ſich bereit erklärt, die Stellung der Regierung zu der Petition
klarzulegen. Der Reichstag bezw. die Petitions- Kommiſſion hat
keinerlei Machtmittel in der Hand, eine beſchleunigte Erledigung
u erwirken. Jſt es dann gelungen, den etwaigen Widerſtandes Kommiſſars und der Mehrheit der Kommiſſion gegen eine

Verhandlung der Petition im Plenum zu überwinden, ſo ver
hen wiederum Wochen, ehe der ſchriftliche Bericht, der jedembgeordneten in dieſem W vorher auszuhändigen iſt, fertig

geſtellt werden kann, und dann verſtreichen neue Wochen oder
ar Monate, ehe die Petition mit auf die Tagesordnung einer
lenarſitzung geſtellt wird. Und da die Kommiſſionen nicht

bloß die en Worte m im Verhältnis der Stärke
der einzelnen Parteien zuſammengeſetzt ſind, in ihrem Abſtim-
a ln alſo ein ziemlich getreues Abbild von der im

enum zu erwartenden g geben, ſo gelingt es ſelten,
vor dem Plenum ein anderes Ergebnis zu erzielen, als in der
Sommiſſion ſchon erzielt worden iſt.

So kommt es, daß die weitaus meiſten der Petitionen von
vornherein unter den Tiſch fallen, indem ſie für ungeeignet zur
Erörterung im Plenum erklärt werden. Und von der geringenZahl der andern Petitionen, denen ein beſſeres Schigſal be

ſchieden iſt, gelangt in der Regel bis zum Seſſionsſchluß nur
ein kleiner Teil zur Verhandlung vor dem Reichstag. Dann
werden die nicht verabſchiedeten vom Bureau des Reichstags
als „unerledigt wegen r zurückgeſchickt, und in
der nächſten Seſſion geht die Sache von vorn los, oft genug
leider mit demſelben negativen Erfolge.

Der Kampf in China.
Rußland ſiſcht im Trüben. Es hat ſeparate Unterhand-

lungen mit W eingeleitet, die jedoch nicht in Peking, ſondern in Petersburg geführt werden, um ſie der Kenntnis der

Geſandten zu entziehen.

Ungeſchminktes aus China. Unter dieſem Titel ver
öffentlicht die ultramontane Köln. Volksztg. einen Bericht,
welcher beſagt:

r hat dieſer unſelige g ſtand bald ein Ende, die
Roheit nimmt a unter unſeren Soldaten erſchreckend zu.
r großer Anzahl werden die Soldaten zu langjährigem

uchthaus oder Gefängnis wegen Mord, Notzucht
oder Einbruch verurteilt; wir verlieren mehr ann
ſchaften an Zuchthaus als an Tod.

Die W ſind gleichfalls ſehr heftig, es kommen ſehr
viele Typhusfälle vor, die Ruhr nimmt ab.“

Jn Paotingfu explodierte ein Pulvermagazin mit
450 000 Pfund Pulver; glücklicherweiſe waren nur ein Toter
und drei Verwundete die Opfer.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Januar 1901.

Der Reichstag
hielt geſtern wieder einmal Schwerinstag ab. Zur äußeren
Kennzeichnung dieſer Thatſache war die Eſtrade des Bundes-
rats nur von ein oder zwei verſprengten Geheimräten bevölkert.
Die maßgebenden Excellenzen ſcheinen es nicht für nötig zu
befinden, anweſend zu ſein, wenn Anträge aus dem Hauſe be-
handelt werden.

Zunächſt wurde die noch nicht zu Ende gediehene Beratung der
Anträge zur Wohnungsnot zum Schluß geführt. Den
nationalliberalen Antrag (Einſetzung einer Wohnungs-
kommiſſion und beſtimmte Direktiven für dieſelbe) begründete
noch einmal Abg. Möller-Duisburg, der ſich natürlich mit
großer Gelaſſenheit in die vor einer Woche abgegebene Erklärung
des Reichskanzlers fügte, laut der das Reich aus zarter Schon-
ung für die Rechte der Bundesſtaaten ſich nicht in die Regelung
der Wohnungsfrage miſchen darf. Dieſe Methode, auf Grund
deren ſich das Reich der Regelung aller ſchwierigen Aufgaben
entziehen kann, indem ſie die Rechte der Einzelſtaaten vorſchützt,
geißelte mit gebührender Schärfe Genoſſe Dreesbach, der
an der Hand reichen Thatſachenmaterials die dringliche Not-
wendigkeit der Annahme des Antrages unſerer Fraktion,Schaffung eines Wohnungsamts und einer Wohnungsinſpektion)

nachwies und ſchlagend darlegte, daß man den in ihrer über-
wiegenden Mehrzahl auf Grund reaktionärer Wahlſyſteme ge-

wählten net und Kommunalbehörden
nicht die Regelung dieſer Frage überlaſſen darf. Den matten
freiſinnigen Antrag (Scha ung einer Wohnungskommiſſion ohne
weitere Direktive) begründete in einem matten Schlußworte der
ſüddeutſche Baumeiſter Eckart. Reſultat der Debatte war die
Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags
gegen die Stimmen unſerer Fraktion und die Annahme des
nationalliberalen Antrages gegen die Stimmen
der Konſervativen, denen ſich bezeichnenderweiſe die
Freiſinnigen beigeſellten.Sodann wandte e das Haus der Beratung des freiſinnigen

Antrags Bargmann auf Aufhebung der Theaterzenſur
u. Der aus der d noch vorteilhaft bekannte rſunsjuriſt Dr. Müller Meiningen wies in trefflicher Weiſe

nach, daß die Theaterzenſur der Gewerbeordnung wie derpreußiſchen Verfaſſung widerſpricht, und erheiterte das Haus

durch die Erzählung von allerlei Zenſurſtückchen, wie ſie
namentlich der in den Kanal gefallene und als Zenſor wieder
aufgetauchte Landrat a. D. Dumrath ſich hat zu ſchulden
kommen laſſen. Der freikonſervative Abgeordnete und Kon
ſiſtorialrat Stockmann verteidigte natürlich die Zenſur. Die
Beratung kam geſtern nicht zum Abſchluß. Heute wird die
weite Leſung des Etats bei den noch nicht erledigten
iteln des Reichsamts des Jnnern fortgeſetzt.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus
wurde geſtern die Beratung des Etats der land wirtſchaft
lichen Verwaltung ein gut Stück gefördert. Es wurdeeine Menge Kleinkram erledigt; bei den einzelnen Kapiteln
wurden von zahlreichen Rednern lokale Wünſche und Details,
die für die Allgemeinheit kein Intereſſe wo zur Sprache ge-
bracht. Eine längere Debatte entſpann ſich über einen Antrag
des Zentrumsabgeordneten Herold, der eine andere Organi
ſation der durch tngebung des Laien-
elements verlangte. Die Generalkommiſſionen ſind bisher ganz

unabhängige, den Oberpräſidien e e Behörden; ſie
ſollen nach den Wünſchen der Abgeordnetenhausmehrheit den
Oberpräſidien unterſtellt werden. Der Antrag wurde an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen, nachdem auch der
Landwirtſchaftsminiſter ſich mit der Einſetzung der Kommiſſion
einverſtanden erklärt hatte. Wir glauben freilich, daß aus den
Kommiſſionsberatungen nicht viel herauskommen wird, das ß4
in die reale Wirklichkeit überführen läßt. So ſchnell läßt ſich
der ganze Verwaltungsapparat nicht ändern. Der freiſinnige
Abg. Dr. Crüger-Bromberg und der nationalliberale Abg.
Dr. Friedberg traten übrigens für Erhaltung der gegenwär-
tigen Unabhängigkeit der Generalkommiſſion ein und dieſer
Anſicht ſchien auch der Miniſter zuzuſtimmen.Beſprochen wurden beim Kapitel B eterinärweſen die Ab
wehr der Maul und Klauenſeuche, beim Kapitel Förderung
der Fiſcherdi die Verunreinigung der Flüſſe und eine Re
form des. Waſſerrechts. Die beiden letzten Materien wurden
durch einen Antrag des Zentrumsabgeordneten v. Eynatten
behandelt, der ſchließlich auch mit knapper Majorität angenom-
men wurde. Seitens der en wurde zwar die Neurege-
lung des Waſſerrechts durch einen Geſetzentwurf zugeſagt, doch
wird dieſe Vorlage wohl noch eine ganze Zeit auf ſich warten
laſſen. Dagegen ward das Verlangen, die Verunreinigung der
Flußläufe durch ein Geſetz abzuwehren, rundweg abgelehnt.

Hier griff Herr v. Miquel in die Debatte ein, um überzeugend
nachzuweiſen, daß bei dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft
an eine allgemeine geſetzliche Regelung dieſer ſchwierigen Frage
noch nicht zu denken ſei, deß man hier vorläufig individuell
rgeer müſſe, was am beſten durch Polizeiverfügungen geſchehen kann. Gegen den Antrag Eynatten ne die Frei
ſinnnigen und Nationalliberalen mit einer ſchwachen Minder
heit des Zentrums und der Konſervativen.

Jm ganzen wurde durchaus ſachlich verhandelt. Nur Herr
von Zedlitz machte, unverfroren wie er iſt, den Verſuch, noch
einmal auf die Getreidezolldebatte der letzten Tage zurückzu-
greifen. Beim Kapitel Land wirtſchaftliche Lehranſtalten
verlangte er, daß auf den Hochſchulen Statiſtik, aber nicht eitel
mechaniſche Statiſtik, ſondern prakt iſch anzuwendende Statiſtik
getrieben werden ſollte. Den Schaden, den mechaniſch gelehrte
Statiſtik anrichten könne, wollte er aus den Berechnungen, die
Dr. Barth über den Getreidekonſum in Deutſchland aufgeſtellthatte, erweiſen. Er blamierte ſich noch ergötzlich, denn er ſcheint

immer noch nicht zu wiſſen, daß bei der Durchſchnittsquote
Mäner, Frauen, Kinder und die Quantitäten, die jede dieſer
Kategorien verbraucht, eingerechnet ſind, denn er überraſchte das
Haus mit der Wahrheit, daß es ſtarke und rwac Eſſer gäbe,
alſo nicht jeder gleichviel Getreide verbrauche. Selbſt ſeinem
Freunde Kröcher war die Abſchweifung fatal, er rief denEdlen von Zedlitz zur Sache. orgen werden die Verhand
lungen fortgeſetzt.

Stimmen gegen den Brotwucher.
Am 18. Dezember 1891 hielt Kaiſer Wilhelm II. bei der

Einweihung des Teltower Kreishauſes eine Anſprache. Als er
ſie beendigt, erhielt er vom Reichskanzler Caprivi die Nach
richt, daß ſoeben vom Reichstag der Handelsvertrag mit
Oeſtreich in dritter Leſung mit 243 gegen 48 Stimmen an-genommen ſei. Der a erhob ſich ſofort und feierte
das Zuſtandekommen des Werkes wobei er u. a. ſagt, daß er

laube,8 „daß die That, die durch Einleitung und Abſchluß der
Handelsverträge für alle Mit- und Nachwelt als eines der
bedeutendſten geſchichtlichen Ereigniſſe daſtehen wird,
geradezu eine rettende zu nennen iſt“.

Am 24. Februar 1895 als die Agitation für den zweiten
Antrag Kanitz in Flor ſtand erklärte der Kaiſer auf dem
Brandenburger Provinziallandtag:

„Jch möchte aber dringend davor warnen, überſpannte
Hoffnungen zu hegen Kein Stand kann beanſpruchen,
auf Koſten der anderen beſonders bevorzugt zu
werden.“

Bei derſelben Gelegenheit äußerte der Kaiſer zum Freiherr
von Manteuffel nach dem konſervativen Volk: „Sie können
mir nicht zumuten, daß ich Brotwucher treibe.“

Auch ein anderer Bundesfürſt hat ſich in jener Zeit der
agrariſchen Hochflut über den Brotwucher geäußert, Herrn
Dr. Oertels Landesvater, König Albert von Sachſen. Bei
einer Hoffeſtlichkeit Februar 1894 ſetzte der König gegen
über dem Herrn von Frege die Rotwendigkeit der Annahme
des ruſſiſchen Handelsvertrages auseinander. Frege erwiderte,
daß er die Ablehnung für notwendig halte. Darauf bemerkte
der König: „Wollen Sie denn, daß ich und meine
Regierung uns künftighin auf die Sozialdemo-
kratie ſtützen

Reichskanzler Graf Caprivi äußerte am 14. April 1894
gelegentlich des erſten Antrages r

„Von wem müſſſen nach dieſem Antrage die 400 Millionen
aufgebracht werden Von den Broteſſern, alſo gerade
von den ärmſten Klaſſen. Wenn eine Steuer die armen
Leute drückt, ſo iſt es die Brotſteuer. Und die ärmſten
an würden ſich dieſer Steuer am allerwenigſten entziehen
önnen.

Am 29. März 1895 bei der Beratung über den zweiten
Antrag Kanitz äußerte der damalige Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe, daß die Bauern Vorteil von höheren Getreide
preiſen haben, daß

die Betriebe bis 12 Hektar kein Getreide z Zfrkaufen bahn

en dieſondern meiſtens noch Getreide kaufen m
Gruppen (bis 12 Hektar) umfaſſen 4,0 Millionen

gleich 76 Prozent aller land wirtſchaftlichen Betriebe. Rechnet
man auf den Betrieb 3 Perſonen, ſo handelt es erum eine Bevölkerung von etwa 15 Millionen Menſ
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hnen nur reihe d daß wir

ienſt über Dienſt

vom

Reißen in
zum

önnte
ſehen wir uns

das viel beſſer als ſchreiben,zu laß nebſt Jhren Eltern und Geſchwiſtern
V bar und per leibe bis dahin 2

(NamMan ſoll im Lande bleiven und ſich rebuc währen,

Die Einſicht kommt leider zu ſpät!

Graf Bülows Kapitulation vor den
nur im Auslande ſcharfe Ausfälle hervorgerufen,die deutſchen Kleinſtaaten bedenklich ne

beſonders weiſen mit Nachdruck darauf hin, da
Erklärung im W Abgeordnetenhauſe nur
beamter abgeben konnte. Damit, daß er es
ſelbſt anerkannt,
auf den Gan der Reichsgeſchäfte zuſtehe.
werde man ſi

unkern hat W
ſondern auch

t. e Blätter
iß Bülow die

als Reichs
that, geat erdaß den Einzellandtagen eine Einfluß nahme

Für die Zukunft
das merken, wenn die hyperpreußiſchen Splitter-

richter wieder über die Ueberſchreitung der Kompetenzen der
kleinen Einzellandtage zetern.

Die Stadt Berlin hat begonnen, ſich
Straßen und Fäve S u machen. Geſtern
Millionen Mark die
Hoffentlich kommt bald die „Große“ dran!

m Herren
ufte ſie f

iemens und Zuigkeſche
ür 10

Etwas vom Nichtpardongeben. Da jetzt das Vdes Pardons unter den „großen Kulturvöltern Europas

zu werden ſcheint, iſt es vielleicht ang
eines Mannes

Am 12.

an

Nöde

das Schickſalu erinnern, der ebenf ager kein Pardon geben

ai 1864 landete der ſche Ereherzes
n in Mexiko, um hier auf Betreiben
eon

Napo
der bei dieſer Gel ein gutes rmachen und außerdem einen chundenen Franzoſen ihr eignesElend durch eine tüchtig e Portion Gloire vergeſſen laſſen wollte,

einen Kaiſerthron zu Abgeſehen von einigen Pfaffenund Ariſtokraten, die von einem wen Reg pent große

Vorteile erhofften, wollten aber die Mexikaner von dem neuen
Landesvater nichts eWaffen entgegen. ha
angenehm, und um

ja ſie traten ihm
ſer“ war dies natü

r ſie das W
57 2B.nen er penſtigen „Unterthanen“ bei

Vlnes T vom Erz
imilian regiert zu werden, ſchrieb er am 3. Oktoberm daß es

5 3 eigenhän a eehörige der n ltaniſchen Armee, der
nen 24 Stunden zu erſchießen ſei. Der
37 t „der Kaiſer“ dabei ausging, war gerade

de Kehihet, denn Maximilian nahm an,

wonach
z

n e ehe

Dann h

re

S r t das z gekoſtet hgie u

e n W. e ebder We n eſammen.

Ausland.
Oeſtreich. Meldungen tſchechiſcher Blätter

Jungtſchechen beſchloſſen haben, von einer Obſtruktion im
neuen lament abzuſeh Bei der Univerſität fanden
heute vormittag lärmende Ciudenten Demonſtrationen ſtatt
gegen den l der Anatomie Hofrat Toldt, angeblich
wegen zu großer Strenge desſelben bei den letzten Prüfungen.

Amerika. Der in der Dem inderatſ gung zu New Pork
eingebrachte Antrag, anläßlich des Todes der Königin Viktoria
die auf dem Rathauſe Halbmaſt zu hiſſen, wurde ab-
gelehnt.

England. Salisbury wird nach der Beerdigung der
Königin wahrſcheinlich als Premierminiſter zurücktreten.

ika. Z ransvgalkrieg. Kitchener, der alſoz be a cheint, mefdet aus t mith-dorrf en t von h hege u er h
nleine en mit gahe zu n e ehen. a den bereits

meldet erluſten wurden auf brltiſcher Seite 4 Mann ge
et 1 ier und 17 Mann verwundet. General Knox

m 40 Meilen nördlich von Thabanchu mit den TruppenD weise ins Gefecht Dewet ben wichtig nogmals einen Ein
u die Kapkolonie zu verſucher ine urenabteilung zog
d warge in e ein und richtete iu den nenvon Mot derfontein un aurhyns einigen Schaden gn. Der

Kommandant Marais und zwei Buren wurden gefangen ge-
nommen.
e Seite wird d dagegen gemeldet, daß Smithdorrien

lagen ar en iu r Peſt im äh e e x w Südafrika Seſhatigt an u e ſehr verbreitete rad ale enden r Zei

de h er er
yp u

h d
flog ſollen die

tung Reynolds Newspaper, emole war
krankten Soldaten ſo groß als j ſest, Der T dem man
den Namen Prot. rafft S oche 600 bis 800Opfer wegen Zahl der in r r oder ſonſt inet handlung ehe Soldaten beträgt mehr als 20 000. Der

Reſt der Armee t in Lumpen; die a daten ſind halb verhun 7t ſie erhalten nicht e nmal ihre Löhnung regelmäßig ausgezahl e befinden ſich in einem Zuſtande hatſtchl er oder
nur Wie rückter Meuterei,

Dieſe Nachrichten werden beglaubigt durch Stimmungsbilder
g a wonach in dem benachbarten Simonsſtadt vor

nfang des Jah hres eine gefährliche Meuterei unter der eng-
n Artillerie ausgebrochen iſt. Als charakteriſtiſch r die

S in engliſchen Kreiſen wird ein Geſpräch auf demBahnhof jn Kapſtadt zwiſchen ren gehn ttenten und
wei engliſchen gdgten Itget ſchlug an einmal derBeamte mit der Hand ä e gud ſagte: ch wünſche
die Zurgr Wneſ e erg 5 de freiätte der Krieg doch ein Ende! „Goddam,wir ne dasſelbe ſagten darauf die Soldaten

CKokales und Provinzielles.
Halle a. S., Januar 1901,

Wegen eines Verfahrens gegen Unbekannt
ſoll ein Zeugniszwangsverfahren gegen den Berichterſtatter
des Volkblattes, Genoſſen Ebeling, eingeleitet werden. Ebeling
wurde geſtern morgen von einem Kriminalbeamten gebeten,
doch einmal zum Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann zu kommen.
Als er dort erſchien, wurde ihm bedeutet, er möchte doch den
Namen des Kriminalbeamten nennen, der ihn, Ebeling, er-
ſucht habe, gegen die Veröffentlichungen bezüglich der Erhöhung
der Gehälter der Unterbeamten im Amtsblatt (Generalanzeiger)
einen Artikel für das Volksblatt zu ſchreiben. Gen. Ebeling
legte dem Herrn Weydemann zunächſt die Frage vor, wer denn
der Betreffende ſei, der der Polizei ſolche Mitteilung gemacht
habe und meinte, daß ſolche Denunzigtion von einem einwand-
freien Charakter nicht erfolgt ſein könne. Herr Weydemann
bedauerte, darüber keine Auskunft geben zu können und er
öffnete dem Genoſſen Ebeling, daß, wenn er den Namen nicht
nenne, er ein Zeugniszwangsverfahren mit ev. Jnhaftnahme zu
gewärtigen habe. Genoſſe E. hatte keine Veranlaſſung, irgend
einen Namen zu nennen und ſieht dem Zwangsverfahren mit

großer Ruhe entgegen.

Ausſchreitung ſtreikender Maurer.
Unter dieſer Ueberſchrift bringen die hieſigen Blätter faſt

gleichlautend die Meldung, e dec Dienstag früh /48
ein bei dem Maurermeiſter ſaſfer n aurerder Turmſtraße von zwei tLiten en Maurern überfallen, mit

Steinen beworfen und mit einem e Meſſer bedroht
wurde. Nur dem Umſtande, daß der r ne ein ſchrauben
förmiges Stück Eiſen bei ſich und zur Bauſtelle trug, mitwelchem er 79 die Angreifer gan Kachorucuich vom Halſe

et ſei es zu danken, daß die Schandthaten rabiater Strei-
nder, die es auf rohe Exzeſſe grinen nicht

um eine vermehrt wurden. Die Saale- der jedenfa
nun auch die Geſchichte von den fortwährend Ausſchreitun 2
verübenden Streikenden verdächtig vorkam, fragte beiPolizeiverwaltung an und erhielt die Auskunft, daß ihr g.

einem derartigen Vorfall nichts bekannt ſei. Und auch der
amtliche GeneralAnzeiger beſtäti ig ſofort die Richtigkeit derpolizeilichen An et i dem Sialfig en, daß die olizei
unterrichtet ſein müßte, e an dieſer Stelle Turm
ſtraße berg polizeiliche Poſten ſtänden, trotzdem hält
die Giftnudel itteilung r dem angeblich überfallenenMaurer für wahr und e gewohnter Weiſe auf die
Streikenden. Dieſe ekel ger iſt dem würdigen Blatte

ſo in n und v übergegangen, daß es en voll

unf eworden iſt, in Arbeiterfragen auch nur dieind mit e Ger te O ckibitat e h e Und

e m man ſich
Streikenden 4 von e t natürlich ebenſowenig

W wie der Polizei, allein es nt Mode zu werden,alle begangenen a und teien d ummheiten Aus

r auf das Konto der Streikenden t ſetzen. Wir möchten
e erſüchen, den Urhebern ſolcher Mitteilungen en energiſchden Leib Ich ſich ſelbſt aber vor a dine t

ſcankeiten zu hüt ur dadur S dem Unweſen, alles
auf die Streikenden abzuladen, a werden.Gewiſſermaßen als egenſtng orſtehendem

aus en die folgende Mitteilung
n S chmittags war e amSchauſpiec wie Je
er elektriſchen eMeter liegenden h e vermut

t uns

T ehere ehee g
d a

gue ob
Grundſtück in z ichen

es dem Einſturz ſehr nahe war wicht g

eſteift werden konnte. will vor n, aberd es mit dem Sudtang kommt. Jedenſale werden
e einſehen, in welche Hände dieſelhen

mmen ſind. e kann man wiederum wie ſich

ternehmer im Kampfe brüderlich aushelfen, würden es die
re r Submiſſionsarbeiten, dann wäre es für

Ein Beobachter.

Eine „Erſparnis“
haben die Berufsgenoſſenſchaften wieder gemacht. Nach dem
früheren Unfallverſicherungsgeſetz erhielten die Vertreter der
Krankenkaſſen, ſofern ſie an einer Unfallunterſuchungsverhand-
lung teilnahmen, ihre Verſäumniſſe vergütet. Ein Kranken-
kaſſenvertreter, der Ende vorigen Jahres von der Berufsgenoſſen
ſchaft Bezahlung verlangte, erhielt auf ſeine Beſchwerde beim
Reichsverſicherungsamt folgende Antwort:

Auf s n abe vom 13. W 1900 wird Jhnenunter Rückgabe lage erwidert, daß Jhr Anſpruch gegen
Je ca d hdeburgiſes S ewerk ks Berufsgenoſſ ſſenſchaft aufbung ür den ne der Jhnen aus Anger nur als Krankenkaſſenbevo macht ter an
einer Unfallunterſ Phungobg andlung am 6. Dezember 1900
zutaan gen iſt, nach de Gewerbe Unfallverſicherungsgeſetz

m 30 Juni 1600 un berechtigt iſt. Die Vorſchrift des9 Abſat 1 des Vnfallverswergnaeg vom 6. Juli 1
t, in dem neuen Gewerbe-Unfallver er etz Blet

beſeitigt, weil eine regelmäßige Beteiligung neten
an den Unfallunterſuchungen ſich als unzweckmäßig heraus
eſtellt hatte und in v wenigen Fällen, in denen eineegelenigſe zur Wah u ihrer Intereſſen einen Vertreter

enden will, auch die a en von der Krankenkaſſe getragen

werden können.
Wir meinen, den Berufsgenoſſenſchaften iſt ſchon genügend ab
genommen und den Krankenkaſſen aufgehalſt worden. Beſſer
wäre es ſchon geweſen, die m hätten die
Koſten der Krankenkaſſenvertreter getragen. Die Folge wird
ſein, daß die Krankenkaſſenvertreter den Unfallunterſuchungen
meiſtens fernbleiben. Ob das für den Verletzten vorteilhaft
ſt, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen.

Der nationalliberale Führer Nelwatagggno es dueter
Baſſermann, wird am 24. Februar hier im Nationalliberalen
Verein ſprechen.

beiter ekretariat Halle, Ha ltwaß 21, erſter Hof I.Wo enbericht. Vom 21. 26. Januar ar das Sekre
tarig 1ö6 Perſonen in An rich genommen. Von den vorge
brachten Anliegen betrafen: Unfälle 20, Arbeitsdifferenzen I8,rin en 14, eben Wermngß Jnvalidenverſiche erun
je 13, Stra wä Forderungen je,8, Alimentation 7 trafdefebie 5 Srbſchatt Dienſtbotendiffere gä Steuerdifferengen
je Sehr wegen euerver Wernna Privatklagen
Zivilklagen je Za befehl, aeel ation, arg
erziehun u Verehelich ung on je 2, Wander-

ewerbeſchein, Zeugengebühren, Armenunterſtützung, Pfändunerichtskoſten a n erung nnug z
treitigkeit, e ten Erichie hege chà

eidung, egbergnaceſ e 1. Erledigt wurd 77 durch münb-
S e g. 115, auf ſchriftlichem We 2 ille. NachStand oder Beruf t efduet verteilen e di die grteien wie
folgt: Arbeiter 132, Ehefrauen 8, Witwen ſelbſt ändige Ge
Pervereiegnne 4 Dienſtboten, Arbeiterinnen, Handlungsgehilfen

Lehrling 1. Von den Arbeitern waren organiſiert 72, dieauf die ne rbände folgendermaßen kerlelen
aurer 15, allarbeiter 10, Schneider, Brauer, Fabrit

beiter je 5 andels und TransportarbeiterBauarbeiter, Hol chmiede, Zimmerer je 7e Glaſe aſchiniſten und Heizer, Payer L
ſten Böttcher, Keetgeig Steinarbeiter ſe 1 er
ohnſitz hatten in Halle 110, öllberg, W Merſebur eben,iemitz, Bitterfeld, Hol wat reſpis r ſcher h
ietlehen, Dieskau, Weißenfels, QuerDe derſtedt Petersroda, n wen

Greppin erw. Dornſtedt, Wolfen, Frö nig ren
ohenmblſen, Dölan, Gottenz, Torgau, Gatter tedt, Schwoitſch,
aundorf, Vriftäblich, Zöbigker, rumpa, Köſtrih, Droyßig,Zöberis 8 der Parteien.

Aus dem Bureau e Stadt Theaters. Der große
e den der dr ernſänger Max Gießwein von der

ift wen Lohengrin hatte, veru re en kürzli58 ſ. e Direktion, Hrn. n zu einem nochmaligen
h e r rohe w Se t ekannt, am reiiag W
nd e ie hweln wir b die itelpartie in derann et ſte urd 7 fieh t ſi a e en Jlätzen, da ſchon eine ege ge c ür e

iſt eine Wiederholung de gnh iels u. Schwert ange
etzt gelangen zu orſte ne Schülerbillets zum
ar kett e 1 M a Ausgabe

ureau de Thalia Theaters. Am Freielangt W Halbes Liebesdrama d end“, welches Stück
bef ſeiner 3 ich er e Jlepergn ahme ins ertet

eines durchſch r en Erfolges er konnte, nochmals
x Aufführung. Sonnabend wird die luſtige „Dame vonarm welche üngſt pemagghh liaTheaterEnſembie au

dem zweiten Gaſtſpiel in au vor ausverkauftem vSee eine jubelnde Aufnahme fand, bereits zum Wahl
ederholt

Merſebur m Die Lepra Erkrankten ſollen uuheilbar
ſein. So läßt ſich die Berl. Volksztg. von hier telegraphiſchmelden. Ob dieſe Mitteilung aus per Polleichen Klinik ſtammt,

in welcher die Erkrankten untergebracht ſind, weiß man nicht.
edenfalls iſt größte Vorſicht vor Anſteckung am Platze. Die
egierung hat uaendſr Unterſuchungen angeordnet, umeint Ausbreitung der Seuche zu verhindern.

Weißenfels. Die Mitglieder des Vereins deut
3 ha er erſehen aus der Annonce, daß die Veri See in der a r ſtattfindet. Daunſer r bis auf weiteres geſchloſſenW v genötigt, die Verſauma ungen in

v zue 3 ittu ger J reli h ſie de d.

Sſch e

S a z e
ſtraße im t 1899 bewieſen,

tig ab

Aergernis genommen hat der Bezi rteg
gierun ferir a v gen enden Schriftenon ie e S e a vom 8. Povgnber 1810

ug. Heine. 2. Wilhelm es wegt ſein Leben und
hlrten von r Eis Wie ein Pfarrer Sozialdemoat wur n Göhre 4. Die gehn ebote S die
ſitzende r 8 Adolf a u 8. Grundſätze und
peryn De ozialdemokratie von Kantsfy S2w

gegen für 1901 rbeiter-J Mghre acob. 9. Der Slbtarntg.
S a rautewein hier de Kol

W lück will es derr n nicht e h rn
rkauft, utewein darf ſie ſogar

n dermann ins bringen und ſo

ſtsattentat übten attentam r rireiſſet Robert h in von hier an der Kau



red 4 a S e e erie, e r m ein hieſigerwer S wieder n her
u Ermel bin geh u Vuf Straße beförderten.dieſer Gel Wzengel h ſein Peher. und brachtedem Grüning mehrere t im Ge vwe die ſo ſtark waren

de G. beſinnungslos wurde und ins Krankenhaus gebracht
werden mußte

euchern. 600 Stämmchen wurden im Schortauer und
Jan er Waldbeſtand des Rittergutsbeſitzers Bake ab gr.ippen und Spatenſtielen verarbeitet und an dieſt ſige Ge
ſollte verkauft.

Kleine en ez oſſen hat ſieh m e Geſchäftsreiſende
anne in vpeet mrunn. ben rbeiter Namenrau deraft uchwerkrank darniederliegt. et t en Orte el

rmannſchen Brikettfabrik ein 17 jähriger Arbeiter in n

de em V er wo ünnt tes Baſſin und erlitt ſchwere Brandwun-
mfall P e großen eiſernen Reifens wurdeen ginge ehurg das dre ä

rugtt ſters Lange lagen. rbeiterlitz ſch fiel 53 Ausgleitens in W Lober
auch bald wieder l dehot, ſtarb indes kurze
an einem Schlaganfall

zuge ind des
ichter in

n urdeit darau

Go ichtslaak.

Strafkammer.
Halle, den 30. Januar,

Faule Eier. W Kaufmann Krauſe, Leipzigerſtraße 23,o vom higigen gbffen richt wert Uebertretung des g 367
e 7 des Str.G.B. zu re Mark Geldſtrafe event. einem

e Haft verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt
e Der Angeklagte war nicht ſelbſt zur Verhandlung er-

ienen. Am 29. Juli v. J. kaufte der Arbeiter Raſemann imSeſgaſt des Angeklagten acht Eier, r Sorte, 35 Pfg.
Au er am anderen Tage vier von den Eiern aufſchlug, be-

merkte er, daß ſie faul waren. Er ſchlug dann noch drei
weitere Eier an, die ebenfalls rochen und faul waren, woxauf
er die letzteren nach dem Geſchäft trug, um ſich andere Eier
en zu laſſen. Jm Geſchäft wurde dann verlangt, Raſemann

nachzahlen und als er nicht wollte, wurde ihm bedeutet,t ei wohl gar möglich, daß alle Eier ſchlecht waren.
Dann wurde F ge paßt warum er die anderen vier Eier nichtmag abe un n weifher man auch noch an,die Eier aus Krauſ e Geſchäft ſeien. Nachher
ſol er andere Ei
verſtanden war. Der Arbeiter Otto Reimann war dabei
als Raſemann die Eier a hlug und hat auch geſehen, da
dieſelben faul waren. Arbeiter Marx aus dem Krauſeſchen

dem K

S t a er würden diente um dieſelbenFlr h und wieder komme es vor, daßEier e w den r da e viele auf einmal ſchlecht wären,

ſei wohl nicht gut meglihDer Verteidiger, echtsan alt Dr. Purſche, meint, esa e dem Angeklagten ein rſchulden nachgewieſen werden,
wenn er fah n ſſig gehandelt haben ſollte. Der Angeklahabe mit ſeinen Angeſtellten gr. geſchloſſen, wongch

Angeſtellten im Dienſt die grö Aufmerkſamkeit zu beohechteg
hätten er könne doch nicht ſel 4 jedes Ei d hen und habe
alles gethan, um ſeine Angeſtel teh zur Au W amkeit an u

halten. Der Staatsanwalt beantragte die erfungBerufung. Das Gericht kam aber zu einer Freiſprechung, be

der einzelne Fall zur Egafgarkggt nicht als ausreichend an
geſehen werden könne. In der Urteitebearundzing urde aber
ausgeführt, der Angetlagte möge ſich den Fall zur
Warnung denn es beſtehe kein Zweifel,daß alle acht E verdo en auch da letzte jnſeinem den au geh lagene Ei c ſchlecht geweſen. Es könn

allerdings 3 u man nicht für jedes Ei ir rth
gemacht werden: aber In ei verantwor i ür v n de ne

Bei dem Getreide ufahren am 13. Au ſt hatte ſi
der Gutsbeſitzer Horn zuwider einer Poligeiverordnung auſeine Wagendeichſel geſetzt. der it h rin ſte mts-
v r Maas aus Queis elipſch t das bemerkt

nzeige erſtattet, worauf H Se xk Geldſtrafe verLrkeilt worden. Der al te führte die Erſtattun der An
zeige auf perſönliche Zwiſtigkeiten zurück, aber das Gericht
verwarf die gegen das erſtinſtanzlichg Urteil eingelegte Be
rufung.

Verſammkungsberichte.
Bau und Erdarbeiter.

Am Dienstag, den 29. Januar, vormittags 10 Uhr, fand
u Arbeitsloſen Verſammlung in Faulmanns Reſtaurant
tatt.

er e Punkt de ArbeitsloſigkeitTagesordyun

W W

r e n gen

ier dafür bek Den womit er aber nicht ein

eignen, bietet der Verein die beſte

man braucht bloß
das Tageblatt überall.

n

r

a a t 42 l t n

rerrer

Boa

is S

e

den re ihre traurige pdaß die n mlun Anny
nügend für die V ne il an
inne des Referenten, b h

er de au und Erdar 23 eütſchands an en i wurde a timmig angenommen. Des-
leichen winbe das Bureau begauftragt, an das Gewerkſchafts

a n mit von dieſer Seite eine allgemeineen ars t nberufe en wird Mit einem kräftigen
Axbeiterbewegung wurde die von zirkav hen ſeſechte Verſammlung geſchloſſen. (Eingeg. am

Januar.)

Wane Redner,u 9
eten W

eiAm 265. Januar fand in S dlers Feſaurgnt nut eine öffent
liche Korbwogher Verſammlung ſtatt mit der Tagesordnung
1. Die Lage der Korbmacher, 2, event. Gründung einer Sektionn Holzarbejterverhand. Referent Kollege ernerGera
childerte in ſachlicher Ansführung, wie vie ringn in anderen

ranchen immer mehr Eingang den was bei der Korbmacherei
d heute der Fall noch nicht iſt da r aber die Hausinduſtrie
deſto h ender wirkt. Der er ienſt in dieſen Gegenden iſt ſo
traurig geſtellt, daß er kaum zur Erhaltung tigt Familiereicht, wenn Mann, Frau und Kinder vom kg Morgen bis
päten Abend thätig ſind. Jn der dar uffolgenden Diskuſſion
childerten mehrere Kollegen die hieſigen Fabrikverhältniſſe,
pezj el R Gehäſſigkeiten, welche zwiſchen den. Arbeitern eine

große e ſpielen S lange dieſe nicht beſeitigt werden, iſt
an ein gemeinſames Vorgehen nicht zu denken. Dieſes zeigte
auch der ſchwache Beſuch der Verſammlung; von ungefähr 200
am Ort beſchäftigten Korbmachern waren nur einige 40 an
weſend. Da der zweite Punkt in der Diskuſſion mit beſprochen
wurde und die meiſten Redner ſich dagegen ablehnend verhielten,
wurde der Antrag: Gründung einergezogen. Mit der Aufforderung, nun endli

ar un beizutreten,11 Uhr geſchloſſen.
WeDer Sozialdemokratiſche Kerſets Meit am Sonnabend, den

26. Janugr, ſeine erſte Verſammlung ab Auf der Tagesord-
nung ſtand; 1. Vor dem Zuſammenbruch, 2. Verſchiedenes. ZuPunkt 1 war Weneſſe Reichstagsabg. Thiele erſchienen, welcher

e Aufgabe im vollen Maße erfüllte Von einer Diskuſſion
des lehrreichen Vortrages wurde abgeſehen und beſchloſſen,
jeden 2. Donnerstag im Monat die Vereinsverſammlungen ab-
zuhalten. Jn die A ſten komgriſſion wurden die Genoſſendas. Heinig Gericke und Weiſe gewählt,

freulicherweiſe iſt die Zahl der Mitglieder S der Gründer neuen Organiſation von 110 auf 170 geſtiegen. Dies t

aber immer noch kein Verhältnis zu der Zahl Arbeiter, die amOrte ſind, es fehlt eben an geiſtiger Bildung. Dieſe ſich anzu
Ggegenbeit Die ab ſgthe

des Vereins iſt ſo reichhaltig, daß ſich jeder das nötige Wiſſen
aneignen kann. Es liegt aber bloß an der Lauheit der Arbeiter,

einmal hinzugehen zu jenen, da findet man
Fragt man aber nach dem Volksblatt,da hört man die Antwort, ja, das leſe ich nicht, das ſntereſſiert

mich nicht. Da iſt es kein Wunder, daß es mit der geiſtigen
Fähigkeit ſchlecht beſtellt iſt. Es ſollte daher jeder Arbeiter, der
es ehrlich meint, erſtens das Volksblatt leſen, zweitens ſich ge
werkſchaſtlich organiſieren, drittens Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins werden, Denn Wiſſen iſt Bach und geht
iſt Wi fen. (Eingeg. 29. Jan.)

einmal dem Holz-
wurde die Verſammlung um

Aus dem VReiche.
Berlin. Bei einer Blitzpulver- Exploſion ſind in der

Sidelmſtraße 49 eine Perſon ſchwer und zwei leicht verletzt
worden

Lübeck. Jm Jgkobikirchturm brach vor einigen Tagen
S aus, das erſt geſtagn vollſtändie gelöſcht werden konnte.

er Faden beziffert ſich auf 800.0 Die Kirche iſt nicht
ver chert

Leipzig. Am Dienstag entgleiſte der 8 Uhr 36 Minuten
rüh in Pla ageig indenan fällige Perſonenzug 95! auf freier

rege zwi hen Plagwitz Lindenau und Lauſen, Der Zug-r wurde leicht durch Armverſtauchung verletzt. e
e der Engleiſung iſt unbekannt.Gotha. Dir vergiftete ſich der Jnhaber des Bankhauſes

Molling in Hannover.
Hamburg. Der bei Kuxhaven geſtrandete Dampfer „Som-

merfeld“ hat den Hinterſteven gebrochen und wird vermutlich
erlgew Jeben. Heute herrſcht in der Mündung wieder ein
tarker Sturm
Darmſtadt. Ein türkiſcher Fezengnt anleiſtung bei dem r r rin r. 115 armſtadt

n demed Akif, iſt ſeit dem 20, d, Mts. ausſeiner Wohnung unter Umſtänden verſchwunden, die darauf
ſchließen la ſen aß ihm ein Leid zugeſtoßen iſt. Memed Akif
iſt a de Lelgeiguit, in uulht i t. h rn

1 r i 42 n T 44 We m4 e e c e eernereeeeee ere S c 77 e rer 1 t r r r23 t t e n 25

Organiſation, zurück

(hlank hat duple Haare ad danlſt S h een dams von der 9 iete ter e es 17. mar
e rentk nn in ſeiner Wohnu g e aufge

r a ep n gen ee 3 5 e einesu e ei, das am ſpäten Abend in mmer enen We Der Duellgegner, ein F8 e nete a
aftet. Die Wahl der ine und des d und t
ache, daß das Duell am Geburtstage de 3den haben ſoll, laſſe die Sache in eigent mee Li

Vermiſchtes.

er ch kanterſagerſe apelt z Ter elerer Knorr
erfe ei der Ofen-Peſter Waldmühle hat ſeit sde laufende Unterſchleife im Geſantbetrag hen ſee

20

on der Pefſt. Die aus Hull und Grimsby komme
n dent ſind in Ah twerpen we Feſtſtellung u Feſt

falles r e u a antt ine geſtellt porden d d
enbahnunfall. Au ietermaritzburg wir m et:in mit Vieh beladener Eiſenbahnzug et erte mit einemüterzug. 2 Eingeborene, 16 Mauleſel tot, 1 i Sol

dat verwundet.

Setzte Nachrichten.
London, 31. Jan. Mehrere Blätter wollen wiſſen, daß der

Regierung der ſüdafrikaniſchen Republiken demnächſt eine
Vermittelung angeboten werden wird, und zwar ſoll der
deutſche Kaiſer der Friedensvermittler ſein, Sofort
nach der Rückkehr nach Berlin werde der Kaiſer den Präſiden
ten Krüger empfangen und dieſem ſeine Vermittlung anbieten.
Daily News meinen, daß ſich niemand beſſer für dieſe Sache
eigne als der deutſche Kaiſer.

Brüſſel, 31. Januar, Dr. Leyds erklärte einem Vertreter
der Etoile Belge, die Buren würden etwaige Friedensvorſchläge
überhaupt nur dann in Betracht ziehen, wenn ſie von Eng
land ſelbſt kämen und ohne jede Vermittelung
gemacht würden. Die Buren ſeien entſchloſſen, bis ans Ende
zu kämpfen und dächten t nicht an die
Eventuaglität einer Uebergabe, Der Geſandte dementiert
ferner das Gerücht, wonach die Transvaallegation nach Amſter
dam oder dem Haag verlegt werde.

Paris, 31. Januar. Aus mehreren Provinzen werden
Fwurelürme gemeldet. Auch hier hat es die ganze Nacht ge

nei

wer

Kronen verübt.

Eingeſandt.
An die Bau- und Erdarbeiter zu Eisleben.

Da der Arbeiter Adolf Erdmenger daſelbſt Gerüchte aus
geſprengt, unſer Kaſſierer der Zahlſtelle, Robert Knauft,hätte 26 Mar S en das ate h ihm wohl E. Labes
Halle a. S. mitgeteilt haben), fühle ich, Endesunterzeichneter,
mich veranlaßt, folgende Erklärung abzugeben. Bei meiner
Reviſion jn Eisleben als Vertreter des Hauptvorſtandes habe
ich keine Unterſchleife oder d eiwen gefunden, ſondern yur,
daß die Hahlſtelle dem Einſchlafen nahe Wz5 was wohl kein

ünder iſt, wenn Bauarbeiter derartige Manipulationen, wieoben angefü rt. per en. Auf Anfrage Pe dem
Kollegen E. Labes kann derſ gabe ich nicht beſinnen, jemals
eine ddegehe Aeußerung gethan zu haben. Jm weiteren v
bittet derſelbe ſich auf dieſem Wege, S ihm ige Aeu
rungen nicht in den Mund gelegt werden.

Zum Schluß rufe ich Euch u laſſe ſich keiner durch der
artige Pochingtionen vberinſtuſ en felmer agitiere ein jeder

für unſeren nſere Arbeitskraftgny r h e werde We n e aufen haben. Wollen
viel dieſel aben, um ſo müſſen wir uns zuſammenWie i Faß c w wete m Berg der 7

ufe Folge leiſtet und ſich dem Verband der BauErdarbelter Deutſchlands anſchließt.

alle a. S. Lud wi auer.Briefkaſten der Redaktion.
Ein Kamerad. Wollen Sie uns nicht an Sg dieGewerbegerichtsperhandlung in Sachen ges chondorf

er hat ſonſt iſt es unmöglich, Näheres darüber mitzu
eilen

echſtynden des ArbeiterSekretariats nur Wochenu von 9 1 und 4--8 Uhr. iaree r.
fragen iſt ſtets Briefmarke als ückporto beizufügen.

m e Redakkeur: e e.
rm ner ut a v 7e en3 c r.

zusammengestellt, welche teilweise unter der Hälfte des Preises zum Verkauf gelangen.

Halle a. S.

Gesohättaharis

n I rr r r J IS S e mFebruar m c.
wird der Räumungs- Ausverkauf (wegen Erweiterungsbaues) fortgesetzt.

gänzlich zu räumen, zu ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf gestellt.

r nan
e

Alle Artikel, welche besonders der Mode unterworfen, sind, um damit
Ferner sind in verschiedenen Abteilungen grosse Posten

J m Lewin Marktplatz 2 u. 3.

Deutſcher Holzorbeiter Verband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 2. Februar er. abends

werTagesordnung: Vortrag. Verbands-

onnabend den 2.
m „Weißzen Roſz“,

Verein der Lederarbeiter
zu Halle a. S. u. Umg.

e 1901n 5, nKräuzch u mit ſreier Ratt. RKruicchen

Naumburg a. S.
Deutscherkolzarbdeiterverbdand

Sonnabend den 9. Februar 10901
hr abends

im „Schwarzen Adler“.
angelegenheiten. Die Mitglieder wozu freundl. einladet Das Komitee.
werden a zahlreich u. pünkt er Woche 3 Mk.
lich zu erſcheinen. tenſtr. 15, II.

Gäſte willkommen. Das Komitee,

Restaur. zur Weltkugel,
Merſeburgerſtrafße 23.

Sonnabend den 2. Febr.

arren-A
r PNrzerhaltung wird

K.
t r eundl, in Ulimann.

Herm. Wittigs Gastvirtschaft

Körnerſtraße 46.
S den 1. ſeſegr. Schlachtefeſt.

Hierzu ladet freundl. ein D. O.

erzlichen Dank

bend

Die Ortsverwaltung.

e FeſtHerdan, gung nehme ichEisſendorfſſtrabe o.Er Werere la

t Mittagstiſchr Ri e kg arLhreneriiring t

ir ebauin Wrachog a ter velde
riedrich Schiek.

äulein Lies Reukwen ne n ein W
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.rgengretee. Bere Migeſte allen für die er r den e

Begräbnis unſerer lieben
donnerndes „daß die gane r ſie vor Fre

vier 'rumzapo di ie her t rkauf.

Abbruchr. Ulrichſtr. 58 täglich Brennholz ſchö
nntags von 7

Dank ihrer Lehrerin nrer nebſt nen
nen Kranz.
Die trauernde Familie Schäfer.Uhr an.



StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.
Freitag den 1. Februar 10901

abends 79 r138. Vorſt. im P.A. 47 Vo t. auß. Abonn.

2, Biertel.Gaſtſpiel des königl. ſächſ. Hofopern-
ſängers Herrn Max Gieeswein.

annhäuſer
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Gr. romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Sonnabend den 2. grſruar 1901
abends 7 Uhr

139. Vorſt. im P.-A.
3. Viertel. Farbe: gelb.
Zopf und Schwert.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von K. Gutzkow.

Thalia- Theater.
Freitag den 1. Februar 1901

Jugend.
Liebesdrama in 3 Akten von Max Halbe.

Die nächſte Aufführung von Dame
von Maxim (27. Wiederholung) findet
am Sonnabend ſtatt.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Donnerstag den 31. Januar 1901

Letztes Auftreten
ſämtlicher Künſtler!

Herr Karl Raron., mit ſeiner
Gruppe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)

The 3 Keziah's, Bravour-Equi
libriſtinnen auf ſilbernen Leitern.
Mr. Manuel Woodson, Bli penſch

Mr. Max D'Oretta, muſikaliſch-
erkaliſchen Elefanten „Jumbo“. Herr

Georg Hartmanm, Zauberkünſtler
und Jlluſioniſt. Gräfin Fanny
Ferrucei, internationale Sängerin.

Fräulein Marie Werder, Ge-
ſangs u. Charakter-Soubrette Herr
BRernhard Marx, Original-Geſangs-
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaum*s „Amerikaniſcher Bio-
ſkop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Mr. Tourn neueſte Jlluſſion:
„Das myſteriöſe Kabinett.“
Fidardi Trio, prolongiert. Neue

Triks. Saltomortalſprungaus der Loge.
Lucie Fernando, Soubrette.

Marry Fey, brill. Gedächtniskünſtlerin.
Irmna Belani. Konzert- Sängerin
nei Rafaeli, Karrikaturen-Schnell-
zeichner. Pinsaro u. Fey, Jnſtru-
mental-Virtuoſen. Max Reiechert,
Charakter- Komiker. Leo Morley,
lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 4. Februar
großer EliteMaskenVall
mit Prämiierung und intereſſanten

Ueberraſchungen.

W Nur noch kurze Zeit. W
er Circus ist gut geheizt.

bireus Aug, Krembser,
Halle a. S. Rossplatz.

Heute Donnerstag, abends 8 Uhr
zu ermäßigten Preiſen:

Parade- Vorſtellung
mit gewähltem Programm. Sen-
ſationeller Erfolg: Der Sieg der
Buren am Spionskop. Gr. Ori-
ginal-Pantomime nach wahrer Be
gebenheit arrangiert und in Szene
geſetzt v. Direktor Aug. Krembſer.

reitag abends 8 Ut
Gr. Vorſtellung u. Aufführung
der mit ſo großem Beifall aufge-
nommenen neuen Pantomime: Der
Sieg der Buren am Spionskop.
W Näheres durch Tageszettel.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

Schlierſee, ren
polloFheater

Se es.Täglich abends 8 Uhr
Speziclitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion

Vorzugskarten
far das Welt-Panorama, Gr. Ulrich
traße 6 ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

o2. Äbonn. Vorſt.

AufmerksameBedienung

Schuhe m Stiefel

ſehr billig.
S

entriſcher Clown mit ſeinem muſi
Gr

Auswahl

III
Schuh-

n
4 i

W

T LeoPreise

Elegante

wo

Reparaturen

Maurer
von Halle und Amgegend.

Freitag den 1. Februar abends 7 Uhr im „Neuen Theater“

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: Streikangelegenheiten und Verſchiedenes.

Die Lohnkommiſſionen.

Naumburg.
Allgem. Kranken- und Sterbekaſſe der Kamm-
macher, Drechsler u. Berufsgen. (E. H. 103).
Sonntag den 3. Februar nachmittags 3 Uhr im „Schwarzen Adler“

VersammIungy-
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 4. Quärtal 1900. 2. Jahres-

abrechnung und Geſchäftsbericht pro 1900. 3. Bericht der Reviſoren. 4. Be
richt über das eingereichte Statut. 5. Anträge und Neuwahlen.

Achitung! Schmiede u. alle in der Schmiederei beschäft.
Personen von Merseburg und Umgegend

Sonnabend den 2. Februar 1901 abends S Uhr im Reſtaurant
von Ebeling, Saalſtraße,

große öffentliche Verſammlung.
Referent: Zentralvorſitzender Lange, Hamburg. Der Einberufer.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.
Sonnabend den 2. Februar in der Zentralhalle

T Riitglieder- Verſammlung.Tagesordnung 1. Bericht von der Konferenz. 2. Abrechnung G

Vertrauensmannes. 3. Wahl der Delegierten zum r
Da in der letzten Verſammlung beſchloſſen iſt, die Verſammlung 8 Uhr

zu beginnen, mögen die Mitglieder pünktlich erſcheinen.

Konſum- Verein Döllniß und Umgegend
E. G. m. b. H.

Sonnabend den 9. Februar 1901 abends S Uhr in Angermanns
Lokal zu Döllnitz

aussörorclentl, General -Versammlung.

l. Algiamng über Verkauf des Mehls.
2. Abſchließung eines dund Einrichtung einer Arbeitsordnung für die Verwaltung.

Konſum- Verein Döllnitz. E. G. m. b. H.Aen inha S und

Maskenball
Unſer diesjähriger

findet am Sonntag den 10. Februar 1901

im „Neuen Theater“ ſtatt.
Alle Nähere ſpäter.

Karten ſind zu haben im „Neuen Theater“, im Vereins-
lokal Reſtaurant Altmärker“, Große Märkerſtraße 21, und bei
ſämtlichen Mitgliedern. Ohne Karte kein Zutritt.

Der Vorſtand. Fr. Franke.

Vertrags zwiſchen dem Verein und der Verwaltung richt

Lettin

prompt
Allgemeiner Kouſum-VBerein zu

bei Halle a. S. E. G. m. b. H
Unſere Mitglieder laden wir zu der am Sonnabend den 2. Februar

1901 abends 8 Uhr im Zachäusſchen Gaſthof hierſelbſt ſtattfindenden

ordentlichen GeneralVerſammlung
ein. Die Tagesordnung lautet:
1. Geſchäftsbericht, Verteilung des Ueberſchuſſes, Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichtsrats-

Mitglieder.
3. Erſatzwahl für freiwillig ausſcheidende Aufſichtsrats Mitglieder.
4. Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

Lettin den 29. Januar 1901.
Der Vorſtand.

O. Binger. G. Schwab. F. Stuckas.
Athleten- Klub „Kraft Heil“, Seehben.

Sonntag den 3. Februar 1901 abds. 7 Uhr in demfeſtlich dekorierten Saale des Herrn Wenig zu Sennewitz Maskenball

mit Prämiierung.
und Gönner ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

intrittskarten ſind bei ſämtlichen Mitgliedern ſowie im Vereinslokal
des Herrn Wenig zu haben. Ohne Karte kein Zutritt.

W c e S e 9 7
Anatomiſche, physiologiſche

H. icle, Xeil- u. Kunstanstalt
Gr. Ulrichstr. 39 Teleph. 2307. Georindet 1892.

Feinſte friſcheſte Schellfiſche, z d e W
Seelachs, Schollen, Rot-üße, woran ich vorher ſelbſt längere

i i Zeit ſchwer gelitten habe, ſowie Klumpzunge, Kabliau, friſche große und verkürzte Füße mit

rüne Frrig Bücklinge, ten Sehen li eden ginn
protten, Lachs Forellen, e ſicherſten Erfolge Gebtfnet Wochen
iundern, Makrelenbück tage von 7—7 Sonnig f i r

linge etc. Geräucherte Aale, r 27, Nähe desalhalla-Vheaters.Sardinen, Brat-Heringe, Joh. Jajszycel,
Schuhmachermeiſter, praktiſch u. theoreNeunanugen, Aal in Gelee, 3 ausgebildet. Inhaber eines An

Hering in Gelee, Herings-erkennungs Diploms einer Walten
Schuhmacher Lehranſtalt.
poſt- und koſtenfrei.

Thalina-Opernglas
Der Herr, welcher Sonntag 20. Jan.

ein Opernglas geliehen und Rückgabe
unterlaſſen hat, wird erſucht, ſelbiges
ſofort im Theater Bureau abzugeben.

Bettfedern,
fertige Betten, Inlets,
Bettwäsche, Strohsäcke,

Bettstellen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garautie ſtreng
reeller Bedienung.

Eduard Graf
Erſtgrößtes el Geſchäft

am Platze
Warktplatz 11.

roſchüreſalat à Pfund 60 Pfg., ſtets
friſche marin. Heringe.

Kartoffelhandlung.
Meiner werten un That zur Nach

icht, daß ſich von i ab mein Ge-
ſchäft nicht mehr Sandberg 17, ſondern

Thomaſinsſtr. 4 (Keller)
befindet, und bitte meine geehrte Kund-
ſchaft, mir auch ferner ihr Wohlwollen
entgegen zu bringen.

mpfehle nur prima Ware zu
Tagespreiſen im e 1 u. größerenoſten Hochachtend

Toh. Nitzsechke.
Möbel adrix u. Magazin

31 er rohe 1.
Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der gert an
paſſend zu billigſten Preiſen.

mann, Fiſchlermktr.

Lumpen, Knochen, alt Eiſen, Metall

kauft 4rthur Holland, Hirtenſtr. 7.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
r. 27 Halle a. S Freitag den l. Februar 1901 12. Jahrg.

Die Wohuungsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet
von Wilhelm Swienty.

IV. Die Reſultate der Erhebung.
4) Graſeweg.

Es wurden 57 Fragebogen ausgegeben, wovon jedoch nur33 ausgefüllt eingingen. Von dieſen 33 Haushaltungs Vor-

ſtänden waren 4 ſelbſtändige Gewerbetreibende (ſämtlich
Schneidermeiſter) 6 gelernte gewerbliche Arbeiter 1 Kut-
ſcher, 1 Kellner, 1 Bureauvorſteher, 1 Bahnpackmeiſter, 15 un
gelernte Arbeiter und 4 Witwen.
Dieſe 33 Wohnungen beherbergten insgeſamt 124 Köpfe, im

Durchſchnitt alſo pro Wohnung rund 4 Köpfe. Die Höchſt-
zahl war 8 Köpfe, aus denen die Familie eines ungelernten
Arbeiters beſtand.

Von den Wohnungen beſtanden
13 aus 2 Räumen mit 38 Bewohnern,

9 3 35 v8 I 4 I 4 33 453 x 5 I 18Heizbare Räume (mit Küchen) waren vorhanden in
14 Wohnungen je 1 mit 46 Bewohnern,

10 J7 e 372 4 4 8Von den 33 Wohnungen waren nur 23 mit einer Küche
h wovon 2 jedoch keinen Herd hatten. Es befand ſich
in dieſen nur eine Grude, die der Mieter ſelbſt hatte anſchaffen
müſſen.r den 100 vorhandenen Räumen waren insgeſamt 63

r Nur 4 Wohnungen waren darunter, von denen jeder
aum mit einer Heizvorrichtung verſehen war.
Gewerbliche Arbeit wurde in 6 von den 33 ne

verrichtet, in 5 Fällen befanden ſich in dieſen Wohnungen
Schneiderwerkſtätten, in einem Falle eine Plätterei.

Abvermietet hatten 6 Familien. Eine 3 Köpfe ſtarke Fa
milie teilte die aus vier Räumen beſtehende Wohnung mit
3 Anverwandten, in einem Falle war in einer aus 5 Räumen
beſtehenden Wohnung ein t abvermietet. 4 Familien
hielten je 2 Schlafleute. on dieſen Familien hatten zwei
4 Räume, eine 3 und eine 5.

Der Rauminhalt ſämtlicher 33 Wohnungen betrug 3032,5
Kubikmeter. Pro Wohnung macht das im Durchſchnitt rund
92 Kubikmeter, pro Kopf der Bewohner im Durchſchnitt rund
24.9 Kubikmeter.

Es hatten Rauminhalt die

vÖßbu“MMMöWäüüäöÜÖ h Tinsgeſamt r Wohnung pro Perſon
Wohnungen: geſ im Durchſchnitt

cbm cbm cbm
13 m. 2 Räum. u. 38 Perſ. 648,5 rund 50 17

z en 658 73 18,88 4 1199 150 36,35 18 527 175 29,2Jm ſener ergeben ſich bei einigen Wohnungen ſehr kraſſe
Verhältniſſe. Jm Hauſe Nr. 5 wird eine aus drei Räumen
beſtehende Wohnung von einer drei Köpfe ſtarken Familie und
zwei Schlafburſchen bewohnt, die nur 62,5 Kubikmeter Luft-
inhalt hat, ſo daß auf die Perſon nur 12,5 Kubikmeter kommen.
Jm Hauſe Nr. 7 kommt in einer aus 2 Räumen beſtehenden
Wohnung 12,5 Kubikmeter Luftinhalt auf die Perſon, in Nr. 8
ſogar nur 11 Kubikmeter, in Nr. 10 in einer aus 3 Räumenbeſtehenden Wohnung, die von 8 Perſonen bewohnt wird,

9 Kubikmeter pro Kopf, in demſelben Hauſe in einer aus 2 Ge-

laſſen beſtehenden Wohnung ſogar nur S,5 Kubikmeter pro
Kopf. Jn Nr. 17 beträgt in zwei Wohnungen der Raum-inbant nur 12,75 reſp. 13 Kubikmeter pro gopf

eberfüllt waren von den 33 Wohnungen, wenn 20 Kubik-
meter Rauminhalt pro Perſon als Minimum angenommen
wird, 12 Wohnungen oder 36,8 Prozent. Legt man als Mini-
mum 20 Kubikmeter Rauminhalt für jeden Erwachſenen und
10 Kubikmeter für jedes Kind zu Grunde, dann bleiben noch
10 Wohnungen oder 30,3 Prozent überfüllt. Jn 2 Wohnungen
oder 6 Prozent kommen noch nicht einmal 10 Kubikmeter
Rauminhalt auf eine Perſon.

Der Flächeninhalt ſämtlicher 33 Wohnungen betrug 1101
Quadratmeter. Es entfallen alſo im Durchſchnitt auf die
Wohnung 33,3 Quadratmeter, auf die Perſon 8,8 Quadrat-
meter.

Es hatten Flächeninhalt:

pr. Wohnung pro Perſon
Wohnungen insgeſamt im Durchſchnitt

qm qm qm13 m. 2 Räum. u. 38 Perſ.) 263,5 20,3 6,9
9 8 35 267,5 29,7 7,6394, 49,2 11,918 186, 62,0 10,3Unterm Durchſchnitt ſtanden in der erſten Klaſſe 5 Woh-

nungen, wovon 2 nur je 12 Quadratmeter Flächeninhalt
hatten. Unter den Wohnungen mit 3 Räumen hatte eine nur
18,5 Quadratmeter Flächeninhalt.

An Mietszins wurde inkl. Waſſergeld erhoben pro Jahr ins-
eſamt 4948.20 Mk. pro Wohnung, im Durchſchnitt 143.90 Mk.Den niedrigſten Zins mit 68 Mk. pro Jahr zahlte eine Witwe,

die im Hauſe Nr. 7 in einer aus 2 Räumen beſtehenden Woh
nung hauſt, die 20 Kubikmeter Luftinhalt hat und aus einem
heizbaren Raum und einer Kammer beſteht, die nur 1,25 Meter
hoch iſt. Der höchſte Mietszins mit 308 Mk. wurde für eine
aus 5 Räumen beſtehende Wohnung gezahlt, die 159 Kubik-
meter Luftinhalt hat.

Mietszins wurde gezahlt pro Jahr für

insgeſ pr. Wohn. pro Perſ. pro cbm pro qm

Wohnungen inssgel. im Durchſchnitt

M. M. M. M. M.
13 m. 2 Räumen 1370.60 105.42 36.6 2.11 5.21
9 1063.60 118.17 30.38 1.61 3.988 4 1660. 207.50 50.30 1.38 4.218 5 854. 2234.65 47.44 1.62 5.11

Ueber die Aufbringung der Koſten für die notwendig werden-
den Reparaturarbeiten machten 30 Mieter Mitteilung. Von

dieſen müſſen 25 alle Koſten ſelbſt bezahlen, in 4 Fällen wer-
den dieſelben von Mieter und Wirt zur Hälfte getragen, und
nur in einem Falle vom Wirt.

ür die Benutzung des Waſchhauſes und des Trockenbodens
muß in allen Fällen eine Abgabe an den Hauswirt geleiſtet
werden. Dieſelbe beträgt 10 Pfg. pro Tag, in einigen Fällen
ſogar 15 Pfg.

Die Abortverhältniſſe ſind ſehr trauriger Natur. Nur in
3 Fällen (im Hauſe Nr. 4) befinden ſich die Aborte an der
Wohnung und ſteht davon jedem Mieter einer allein zur Be
nutzung. Jn allen anderen Fällen ſind die Aborte im Hof
gelegen. Jm Durchſchnitt wird davon jeder von ,6 Familien
benutzt, die niedrigſte Zahl iſt 3, die höchſte 10 Familien. Jn
den Häuſern Nr. 7, 10 und 15 dient ein Abort je 7 Familien
zur Benutzung, im Hauſe Nr. 18 haben 10 Familien nur einen
Abort zur Verfügung.

Von ſonſtigen Mißſtänden wird in einigen Fällen berichtet,
daß die Wohnungen ſehr dunkel und die Treppen ſteil und
ſchlecht ſeien.

Eine Witwe, die im Hauſe Nr. 3 mit 4 Kindern eine Parterre
wohnung, beſtehend aus Stube und Kammer (insgeſamt 89
Kubikmeter und 27 Quadratmeter) für jährlich 150 M. inne
hat, bemerkte auf dem Fragebogen:

„Die Wohnung iſt mehr einem Stall z Den einen
Abort benutzt das ar aus. Mäuſe, Ratten und ſchwarze
Käfer ſind hier zu Hauſe. Die Ratten haben mich ſelbſt
und das Kind des Nachts überfallen.“

Der Abholer des Fragebogens beſtätigt die Richtigkeit dieſer
Angaben und fügt hinzu:

„Die Frau trägt noch eine Binde um die Backe,
an der ſie von Ratten angefreſſen wurde.“

Deutſcher Reichstag.
37. Sitzung, Mittwoch, den 30. Januar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Niemand.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fortſetzung der Be

ratung der Anträge betr. ein
Reichswohnungsgeſetz.

Das Schlußwort für den nationalliberalen Antrag erhält
Abg. Möller- Duisburg (natl.):

Nach der Erklärung des Grafen Poſadowskhy iſt der ſozial
demokratiſche Antrag ausſichtslos, und es bleibt im weſentlichen
der Antrag Schrader dhrig Unſer Antrag geht noch darüber
hinaus, indem er für die Enquete beſtimmte Direktiven giebt
und die Organiſation der öffentlichen Wohnungsfürſorge in
Ausſicht nimmt. Sollten dieſe Direktiven nicht die Stimmen
z Mehrheit finden, ſo würden wir für den Antrag Schrader

immen.
Das Schlußwort für den Antrag Albrecht erhält:

Abg. Dreesbach (Soz.):
Die Erklärung des Grafen Poſadowsky hat wohl niemand

befriedigt. Er erkennt die Wohnungsnot an, verweiſt uns aber
auf die Einzelſtaaten und Kommunen. Das heißt den Pelz
waſchen, ohne ihn naß zu machen. Von den Einzellandtagen,
die größtenteils aus den Dreiklaſſenwahlen hervorgehen, iſt
ebenſo wenig zu erwarten wie von den Kommunen, deren Vertreter die reinſten kapitaliſtiſchen Jntereſſengemeinſchaften dar
ſtellen. Wenn auch die preußiſche Regierung eine Wohnungs-
reform plant, glauben Sie denn, daß das preußiſche Abgeord
netenhaus und gar das Herrenhaus ſo viel ſozialpolitiſches Ver
nes hat, um das Klaſſen Jntereſſe der Junker zu ver
geſſen

Auf dem Wege, den der Reichskanzler uns gewieſen hat, iſt
nichts zu machen. Wir müſſen alſo durch Annahme von An-
trägen aus dem Hauſe der Reichsregierung ſagen, was ihre Pflicht
iſt. Bezüglich des Antrages Hieber Baſſermann ſchließe ich
mich völlig der Anſicht des Redners der Zentrumsfraktion an,
daß eine Enquete über die Wohnungsnot überflüſſig iſt. Wir
kommen damit nicht weiter. Der einzige Antrag, der wirklich
etwas Poſitives enthält und uns einen Schritt weiter bringt,
iſt der Antrag Albrecht. Mit dem Erlaß eines Reichs
wohnungsgeſetzes wäre wenigſtens ein Anfang gemacht. Wenn
Herr Dr. Jaeger ſeine Freude darüber ausdrückte, daß wirendlich unſeren ablehnenden Standpunkt in dieſer Frage auf
gegeben hätten und erklärte, er freue ſich über jeden Sünder,
der Buße thue, ſo möchte ich ihm erwidern, daß er gar keine
Urſache hat, ſich über dieſe zu freuen, denn wir Sozial-
demokraten haben ſchon ſeit Jahrzehnten alles ge-
than,, was in unſerer Macht lag, um die Wohnungs-
verhältniſſe zu verbeſſern.
Meiner Auregung iſt es zum Beiſpiel zu verdanken, daß ſich

die badiſche Regierung im Jahre 1889 entſchloſſen hat, eine
r zu veranſtalten. Aber die Regierung warnicht in der Lage, den Mißſtänden abzuhelfen, weil ſie nicht
wußte, wo ſie mit den Leuten hin ſollte, die in den geſundheitsſchädlichen Wohnungen hauſten. Sehr trübe Frlgheungen

wurden damals gemacht. 900 Wohnungen in Mannheim waren
ohne heizbare Zimmer. Wenn die Gemeinden dieſen
troſtloſen nicht abhelfen können oder wollen, und

wenn die dannrtz t r nichts ausrichten könnenmuß eben das Reich eingreifen. Ganz troſtloſe Zuſtände
haben ſich auch herausgeſtellt bei einer Enquete, die das
Wöchnerinnenaſyl zu Mannheim über die Wohnungsverhält
niſſe der von ihm aufgenommenen Frauen anſtellt.

Zu der jämmerlichen Beſchaffenheit der Wohnungen kommt
noch der ungeheure Preis, der dafür gezahlt werden muß. 25
bis 30 Prozent des Verdienſtes eines Arbeiters gehen lediglich
für den Mietszins drauf. Jnfolge einer Erhebung, die der
Stadtrat von Mannheim über die Preiſe der Beamten für die
Wohnungen anſtellte, hat er ſich veranlaßt geſehen, die Ge

JAuferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtot.
95)] Deutſch von Wilh. Thal.

(Nachdr. verb.

Jndeſſen hatte ſich das Wetter ziemlich aufgeklärt, die Wolken
hatten ſich zerſtreut, die Sonne war über den Feldern aufge
gegangen, der Hagel, der gefrorene Schmutz der Landſtraße, die

uppeln und Kreuze glänzten in mildem Schimmer; und dieſes
Licht ließ die Ausdehnung der Felder, die ſich bis zur blauen
Linie der e die den Horizont begrenzten, hinzogen, noch

erſcheinen.
ndlich fuhr die Troika in ein großes Dorf, einen Vorortder Stadt, nach welcher Nechludoff ſich begab. Die Straße

dieſes Dorfes war voller Menſchen, Ruſſen wie Ausländer, die
eine außergewöhnliche Mannigfaltigkeit in Koſtümen, und n
ſuren zur trugen. Einzelne Gruppen unterhielten ich,
ankten ſich und lachten vor den Thüren der Läden, Aus-ſhanntmgert und Schenken. Leiterwagen fuhren ſchwerfällig

durch die Straße und hielten mitten auf dem Wege. Alles
deutete auf die Nähe der Stadt hin.

Der Kutſcher richtete ſich auf ſeinem Bocke auf, um ſich von
der vorteilhafteſten Seite zu zeigen, peitſchte auf ſeine Pferde
los und ließ ſie trotz der Menſchenmenge, die ſie aufüllte, im
Galopp durch die lange Dorſſtraße laufen. Die Trvifka hielt
erſt am Ufer eines Fluſſes, der die Stadt vom Dorfe trennte,
und über den man auf einer breiten Fähre hinüberſetzte.Die Fähre befand ſich in der Mitte des Fluſſes und ſchwamm
auf das Ufer zu, an dem Nechludoff ſtand. Etwa zwanzig
Wagen ſtanden hier, die auf ſie warteten: doch die beiden
Männer, die die Fähre lenkten, gaben Nechludoffs Kutſcher ein

eichen, er könne ſeinen Wagen vor all den anderen hinauf-
ahren. Als die Fähre voll war, ofen ſie die auf dieſelbe

führende Schranke, ohne ſich um die Proteſte der zahlreichen
udcher zu kümmern, deren Wagen keinen Platz hatten finden

nnen.

Und langſam
Waſſers zu gleiten, und man hörte kein anderes Geräuſch, als
das der Wogen, die ſich an ihrem Rande brachen, und zeitweiſe
das der Pferdehufe, die auf den Bretterboden ſchlugen.

Achtzehntes Kapitel.
Nechludoff ſtand am Rande der h und hielt die Augen

ſtarr auf das ſchnellfließende Waſſer des Stromes gerichtet.
Seine Phantgſie führte ihm abwechſelnd zwei Bilder vor das
Bild Krülzoffs, der auf dem Stroh des Wagens im Sterben
lag, und ſeinen zornigen Blick, und das Bild Katuſchas, die in
Begleitung Wladimir Simonſons mit behendem Schritt über
die Landſtraße wanderte.

Eins dieſer Bilder, das Krülzoffs, der ſich nicht in den Tod
fügen wollte, war ſchrecklich und kläglich; das andere Bild aber,
das Katuſchas, die einen Mann in Simonſon gefunden, der ſie
liebte, und auf dem Wege des Guten ebenſo flink einherſchritt,
wie ſie über die Landſtraße wanderte, dieſes Bild wirkte nur
fröhlich und ſtärkend auf ihn. Und doch waren dieſe beiden
Bilder gleich grauſam für Nechludoff; es gelang ihm nicht, ſie
aus ſeinem Geiſte zu verſcheuchen, und ſie vermiſchten ſich in
ſeinem Gemüt, um ſchließlich einen Eindruck vollſtändiger
dumpfer Traurigkeit hervorzubringen.

Von der Stadt her trug der Wind den ſilbernen Klang einer
Glocke, die einen Gottesdienſt verkündete. Nech udoffs Kutſcher
und alle anderen Paſſagiere entblößten das Haupt und machten
das Zeichen des Lreuzes. Nur ein kleiner Greis in Lumpen
nahm nicht die Mütze ab und blieb mit den Händen auf dem
Rücken unbeweglich ſtehen.

„Nun, und Du, Alter, Du beteſt nicht fragte Nechludoffs
Kutſcher, nachdem er ſeine Mütze wieder aufgeſetzt. „Du biſt
wort nicht getauft

„Beten Zu wem ſollte ich beten verſetzte der zerlumpte
Greis, indem er auf den Kutſcher zutrat un

en ſchaute.
ſt das eine Frage! Du

Kennſt Du ihn Weißt

ihm feſt in die

laubſt alſo nicht an Gott
Au

u, wo er iſt

begann die Fähre über die Oberſläche des Es lag etwas ſo Ernſtes und Hartes in dem Geſichtsausdruck
des alten Mannes, daß der Kutſcher ſich offenbar etwas ein

geſchüchtert fühlte. Doch es hatte ſich ein Kreis um ihn ge
bildet, ſo daß er die Unterhaltung fortſetzte, um das letzte Wort
zu behalten.

„Wo HGott iſt? Du Dummkopf, jeder weiß, daß er im
Himmel iſt!“

en Du ihn etwa geſehen Biſt Du vielleicht im Himmel
geweſen

Wenn ich auch nicht dageweſen bin, ſo weiß ich es dochJeder weiß, daß man zu Gott beten muß!“
„Niemand hat Gott je geſehen! Sein einziger Sohn, der

beim Vater thront, hat es geſagt!“ fuhr der Greis mit ſeiner
ſtrengen Stimme fort, indem er die Stirn kraus zog.

„Dann biſt Du alſo kein Chriſt? Du biſt ein Götzendiener
fragte der Kutſcher, wandte ſich ab und ſpuckte zum Zeichen der
Verachtung aus.

Welcher Religion gehörſt Du denn an, Väterchen fragte
53 Inderer Kutſcher, der neben ſeinem Pferde ſtand, den

reis.
„eEine Religion habe ich überhaupt nicht,“ entgegnete der Greis

mit ſeinem zornigen Blick, „ich glaube nur an mich!“
„Und wie kann man an ſich ſelbſt glauben fragte Nechlu-

doff, den die merkwürdige Perſönlichkeit immer mehr intereſſierte.
„Das iſt der einzige Weg, ſich nicht zu täuſchen
„Aber woher kommt es denn, daß es ſo viel verſchiedene

giebt
„Das kommt daher, das man an die anderen glaubt! Auch

ich habe an die anderen geglaubt und bin wie in einem Walde
herumgeirrt: ich habe mich ſo verirrt, daß ich glaubte, ich würde
meinen Weg nie wiederfinden. Altgläubige und Neugläubige,

Sabbatiſten, Chliſten, Popoviſten, Nonpopoviſten und Skoptſen;alle habe ich kennen gelernt, alle möglichen Sorten Und eine
jede Religion behauptet, die einzig gute zu e Religionen

giebt es viele, aber nur einen Geiſt! Es iſt derſelbe in mir
und in Dir, und in allen! Und das be jeder mu
Geiſt glauben, der in ihm lebt, dann wird die ganze
einigt werden

an den
elt ver

Fortſetzung folgt.)



men

Amtswdie er he
für d r

älter z erhöhen und billien. der Meter chon f
ſo trifft das natürlich erſt recht ie Arbeiter. Derbeiter muß natürlich ar die hohen einen agheben,

und den denkt er am beſten zu erhalten, wenn er After-
mieter aufnimmt. Das führt e g4n unglaublichen Verhält
niſſen. Nach den Berichten der badiſchen Fabrikinſpektoren ſind
auch Unterſuchungen der Areiteohnungen vorgenommen
worden. i hat ſich herausgeſtellt, daß in manchen Woh
nungen auf den Kopf wur 7,3 Kubikmeter Luftraum
kommen. Jn den Gyeniſen verlangt man aber 20 Kubik-
meter für den Kopf. (Hört! hört! bei den Sozialdem.) Wie
in Mannheim, ſo ſehga die Axtxitepn ghnnng n in allen
Städten mit raſchem Wachstum aus. Auf dem Lande ſieht es
aber nicht etwa hege aus. Jm preußjſchen Abgeordnetenhquſe
t über die Wohnungsverhältniſſe in Trakehnen unerhörte

itteilungen gemacht worden. Aehnliches berichtet Paſtor
Wagner in ſeinem Buche: Die Sittlichkeit auf dem
Lande, von den Wohnungszuſtänden auf dem Lande ganz all
gemein. Die Herren (nach rechts) leugnen dieſe Zuſtände ja
auch nur ab, weil ſie fürchten, es könne ihnen an den Geld-
beutel gehen. (Sehr richt ig! bei den Soz.) Wenn wir eine
endgiltige Löſung der e auch nur in einer Geſell-
ſchaft mit genoſſenſchaftlicher Produktion für möglich halten, ſo
dringen wir doch heute ſchon auf Abſtellung der ärgften Miß-
ſtände und ſind mit jeder Wohnungsreform einverſtanden, die
die Abhängigkeit des Arbeiters vom Unternehmer nicht erhöht.

(Sehr richtig! b. d. Soz.) uMan verweiſt auf die Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe.
Dieſe beſteht gewiß aber deshalb könnten doch gewiſſe Norma
tivbeſtimmungen erlaſſen werden. Es läßt ſich doch eine all
gemein giltige Bauordnung einführen unter Berückſichtigungder verſchiedenen Verhättniſſe in Stadt und Land. Wenn der
willkürlichen Ausnutzung des Grund und Bodens Schranken
geſetzt werden, wird auch eine Verbilligung der Wohnungen
eintreten. Sache des Reiches iſt auch die Einführung einer
wirkſamen Wohnungsinſpektion. Hand in Hand damit
muß natürlich der Bau neuer Wohnungen i
die Stadt für ihre Arbeiter Wohnungen bauen ſoll, ſind die
Meinungen geteilt. Auch Mitglieder meiner Partei fürchten,

ß die Arbeiter, wenn ſie den Dienſt der Stadt velanen
der Wohnung ſofort verluſtig gehen. Jedenfalls dürften die
Wohnungen nur zu den geſetzlichen Kündigungsterminen ge
kündigt werden. Wir verlangen ferner die Subven-
tionierung gemejunnütziger Baugenoſſenſchaften
durch Gemeinde und Staat. Auch den J r
möchte ich, in meiner Partei ſtehe ich damit wohl allein, ſolche
Unterſtützung zukommen laſſen. Die Arbeitgeber wollen wir
nicht ſubventioniert wiſſen, weil dieſe ihre Uebermacht gegen-
über den Arbeiter ausnutzen würden, um ſie an die Scholle zu
feſſeln. Aber der Worte ſind jetzt genug gewechſelt, laßt uns
nun endlich Thaten ſehen! (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Eckart (Freiſ. Volkspartei)
bittet, den Antrag Schrader anzunehmen.

s folgt die Abſtimmung über die Anträge.
er Antrag Albrecht Soz.) wird gegen die Stimmen der

Sozialdemokraten abgelehnt, der Antrag Hieber-Baſſer-
mann gegen die Stimmen der Konſervativen und Freiſinnigen
w. Damit iſt der Antrag Schrader erledigt.

s folgt die erſte Beratung des Antrags Borgmann und
Gen. (Freiſ. Volksp.) betr.

Aufhebung der Theaterzenſur
durch Abänderung der Gewerbeordnung.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volkspartei):
Die Kompetenz des Reiches in dieſer Frage iſt unbeſtreitbar-

Die Theaterzenſur widerſpricht dem Artikel 27 der preußiſchen
Verfaſſungsurkunde. Der Abſatz 2 dieſes Paragraphen lautet
ausdrücklich: „Die Zenſur darf nicht eingeführt wer-
den (Hört! hört! links.) Bereits 1859 hat der Abg. Duncker
die Theaterzenſur als verfaſſungswidrig bezeichnet. Die Theater-
zenſur widerſpricht aber auch der Gewerbeordnung. Das
Theaterweſen iſt vollkommen ausreichend in der Gewerbeord-
nung geregelt. Gegenwärtig find aber die Verhältniſſe in den
einzelnen Staaten ganz verſchieden. W den meiſten Staaten
herrſcht vollkommene Unklarheit über die beſtehenden Rechts
verhältniſſe auf dieſem Gebiete, vor allem in Baiern. Man
ſucht einfach durch orts polizeiliche Borſchriften die Gewerbeord-
nung aufzuheben. Das iſt dasſelbe Verfahren, dos man gegen
das Koalitionsrecht anwendet. (Sehr richtig! links). Die be-
ſtehenden Zuſtände bedeuten einfach die Auf-
hebung des Rechtsſtaates und Proklamierung des
Polizeiſtaates. (Sehr wahr! links). Unſer Antrag will
dieſen unhaltbaren Zuſtänden ein Ende machen.

Herr v. Richthofen hat das geflügelte Wort ansgeſprochen
„Die janze Richtung paßt uns nicht.“ Man kann ja
verſchiedener Meinung über die Modernen ſein aber die Polizei
ſoll doch die Hände davon halten; ſie blamiert ſich bloß
dabei. CLebhafte Zuſtimmung links). Dafür einige Beiſpiele.
Wunderbar war die Thätigkeit, die der Zenſor beim Stücke von
Dreyer Großmama entfaltete. Es wird im LeſſingTheater
gegeben, deſſen Publikum nach dem Urteile des Oberverwal-
tungsgerichts friedfertig und unſchuldig ift. (Große Heiterkeit).
e dem Stücke treten ein Baron Joachim und ſein Diener
Friedrich auf. Beide ſind ſehr korpulent, der Baron ſagt zum
Diener: „Kommt es Dir nicht niederſchmetternd zum Bewußt-
ſein, daß Dein Wanſt eine ſoziale Unverſchämtheit iſt Der
Zenſor begriff nicht, was das heißen ſolle, und ſtrich das Wort„ſozial“. GSlurmiſche Heiterkeit links). Der Baron fährt
fort: „Mein Bauch iſt ein Grundſtein der Verfaſſung, ein Kul-
turfaktor, Deiner aber iſt revolutionär!“ Begreifft Du das 4
Tiedruch: „Nein, Herr Baron.“ Joachim: „Dummes Luder!

as kam dem Zenſor ſo ordnungswidrig vor, daß die zwe
Stelle geſtrichen wurde. (Stürmiſche Heiterkeit links).

Herr von Rheinbaben hat ja auch zugeſtanden, daß in dem
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ßinen ger anderen Falle Mißgriffe vorgekommen wären. Na
rdre vom 5. Dezember 1899, die jetzt W iſt, ſoll

die Zenſur nur W. mten anvertraut werden, die littera-
e Kenntniſſe ung und ein gereiftes Urteil haben,das für einem Mann ſt nun in Berlin die heaterzenſur an
vertraut Ein in den Kanal gefallener und unverſehens als
Regierungsrat wieder gufgetauchter Landrat Namens Dumrath
v um t r worden (Große Heiterkeit links.)teſer Herr ſoll einen großen littexariſchen Fſg gewählt
haben. Wer iſt denn das, ſente es vielleicht Lauff ſein (Gro

veiterkeit links.) Sehen wir uns einmal die Früchte derren an. Jm September vorigen Jahres ſind 16
Stücke begnſtandet worden. Beſonders bedgukeg iſt das VerTolſtoie S der Finſternis. iſt verboten

eſamtinhalt zu ordnungs- und ſittenpolizei-lichen Bedenken Anlaß gegeben hat. (Große Heiterkeit links.)
Herr Rheinbaben hat allerdings den Fehlgriff zugegeben. Der-artige Fehigriffe blamieren unſere Theaterzenſur aber vor der
ganzen Welt. (Lebhafte Zuſtimmung links). Selbſt in Ruß-
land iſt das Stück nicht verboten worden. Die ruſſiſche Theater
zenſur ſteht alſo bereits über der preußiſchen. Obwohl Herr
von Rheinbaben den Fehlgriff zugeſtanden hat, iſt da s Stück
noch heute in Kiel und Leipzig verboten. (Hört! hört
Wo bleibt denn da die Vogik

(Einer der beiden Geheimräte, die ſich während der Rede des
Abg. Müller auf der Bundesratstribüne „verſammelt“ hatten,
war ſchon mehrmals an den Redner herangetreten und hatte
halblaute Einwendungen gemacht. Abg. Müller verbat ſich das
energiſch unter dem lebhaften Beifall der Linken. Auch der
Präſident Büſing rief den Vorlauten unter erneuter lebhafterzuſtimmung der Linken zur Ruhe. Kleinlant und ohne noch
ein Wort zu ſagen begab ſich der Gerüffelte auf einen Stuhl.)

„Der Ausflug in Sittliche“ von Georg Engel iſt ebenfalls
des Geſamtinhakts wegen verboten worden. Die Ausführungen
des Zenſors bei den Verhandlungen vor dem Bezirksausſchuß
waren geradezu unglaublich. Er ſagte, es würden in dem
Stück nur Karikaturen von Land wirten hingeſtellt, das
müſſe den via wiſchen Stadt und Land ver-ſchärfen und da müßſe man angeſichts der bevor-
ſtehenden Handelsverträge vermeidzn. (Stürmiſche
Heiterkeit. Die Antwort des Bezirksausſchiſſes war ſofortige
Freigabe, aber in Poſen und Hannover iſt das Stück nach wie
vor berboten geblieben. Beſonders bezeichnend iſt die Behand-
lung des Stückes Roſenmontag von Otto Erjch v. Hartleben.
Hierin iſt folgende Stelle geſtrichen worden „Je mehr Luxus
und Wohlleben um ſich greift, um ſo ernſter tritt an den
Ofſizierſtand die Pflicht heran, nie zu vergeſſen, daß es nicht
materielle Güter ſind, welche ihm die hohe Stellung im, Staat
und in der Geſeſlſchaft geſchaffen haben.“ Dieſe Stelle ſtammt
aus einem Erlaß Kaiſer Wilhelms J. Jch glaube, daß mit Hilfe
des dohus eventalis dem Zenſor hier ganz gut eine Majeſtäts-
beleidigung nachgewieſen werden könnte. (Große Heiterkeit.

Neuerdings hat ſich die Zenſur auch auf das Gebiet der
Muſik begeben. So wurde am letzten Bußtag die Auffüh-
rung einer Arie von Händel und der Schlußſzene des erſten
Aktes des Parzival von Wagner durch den königlichen Opern-
chor in letzter Stunde verboten. Jch begreife nicht, wie ſich
Graf Hochberg in dieſer Weiſe vom Polizeipräſidenten hat rüf-
feln laſſen können. Mit einer derartigen Zenſux macht die
Polizei höchſtens böſes Blut. Die Beſorganis, daß bei Beſeiti-
tigung der Zenſur auch die Zenſur der Tingeltangels beſeitigt
würde, iſt unbegründet. Gegen dieſe bietet die Gewerbeord-
nung genügend Handhaben. Aber dieſen Jnſtituten gegenüber
nützt die Polizei ihre Macht nicht aus.

Machen Sie das Volk künſtleriſch mündig, dann brauchen
Sie keine Zenſur. (VLebh. Beifall links.)

Abg. Stockmann (Rpt.)
beſtreitet, daß die preußiſche Verfaſſung durch die Theaterzen-
ſur verletzt ſei. Daß in der Theaterzenſur große Mängel be-
ſtehen und viele Mängel vorgekommen ſind, gebe ich ohne wei-
teres zu. (Hört! hört! links.) Aber eine Notwendigkeit der
Aufhebung kann ich durchaus nicht folgern. Wir wollen durch
die Zenſur der Ausbreitung der Unſittlichkeit vorbeugen. Ein
trauriges Zeichen für den heute herrſchenden Geiſt iſt die Auf-
nahme, die Häckels Welträtſel gefunden pat. Dieſen Geiſt
wollen wir bekämpfen und können deshalb für den Antrag der
Freiſinnigen nicht ſtimmen. (Bravo! rechts.)

Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Fortſetzung der zweiten

Beratung des Reichsamts des Jnnern.)
Schluß 5 Uhr.

bot von
worden, weil ſein

Soziales.
S P urieſenng in Das Sächſ. Volksblatt bringt

unter dem Datum des 25. folgende kaum glaubliche Meldung:„Ganz ſonderbare Praktiken einer in der Königin-Marien-
hütte bei Cainsdorf einreißen zu wollen. Wie und von abſo-

lut glaubhaften Augenzeugen verſichert wird, befolgt in dieſem
Betriebe ein Herr Betriebsingenieur Lohaußen die merkwür-
dige Manier, Arbeiter, die ſich irgendwelche kleine Vergehen zu
ſchulden kommen laſſen, einfach einſperren zu laſſen!
So ſollen am Mittwoch mehrere Arbeiter bis abends 9 Uhr
ihrer Freiheit beraubt worden ſein, auch geſtern, Donnerstag,
ſind die Arbeiter Reichelt und noch ein anderer längere t
eingeſperrt geweſen. Wie uns von Mitarbeitern glaubwürdig
erzählt wird, ſollen die betreffenden Arbeiter während der Ar-
beit gelacht haben!! Als Maſſengefängnis benutzt
der Herr Betriebsingenieur, der ſich als freiwilli Poli-
z geriert, der vor allen Dingen den 8 239 des Strafgeſetz
uches, der von der Freiheitsberaubung handelt, nicht zukennen ſcheint, die Nugppſchojtskranken ſende

Das ſonderbarſte iſt nur, daß ſich die Arbeiter etwas Der-

artiges bieten laſſen. Hoffentlich nehmen die Behörden Veranlaſſung, ne vabehe rer klar zu machen, daß ſeine
Strafmethode, die nichts iſt als ſtraffällige Freiheitsberaubung,
mit den beſtehenden Geſetzen nicht in Einklang zu bringen iſt.

Gegen die Wohnungsnot. Die ſozialdemotratiſche
Fraktion im Berliner Rathauſe hat folgende Anträge eingebracht

l

Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat
um eine Vorlage, durch welche die Errichtung von

Auſern mit geſunden und billigen kleinen Wohnungen aufädtiſchem Terrain ſchleunigſt in die Wege geleitet wird
Die Höhe der Mieten iſt ſo zu bemeſſen, daß nur die Ver
zinſung u Amortiſation des für die Herſtellung der
Gebäude aufgewendeten Kapitals, die aus der Jnſtand-haltung der Häuſer entſtehenden Aufwendungen, ſowie die
Verwaltungskoſten in Anrechnung gebracht werden.

Für den Fall der Ablehnung dieſes Antrages wird folgender
Eventualantrag geſtellt

„Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat,
ihr eine Vorlage zu machen durch welche Beſtimmungen ge-troffen werden, nach denen ſtädtiſches Terrain zur ér-
richtung von Häuſern mit geſunden und billigen kleinen Woh
nungen im Wege des Erbbaurechts (B. G.B. 8 1012 bis
1017) abgegeben und die Häuſer aus ſtädtiſchen Mitteln be
lieben werden. Die Höhe der Mieten iſt ſo zu bemeſſen,
daß nur die Verzinſung und Amortiſation des für
die Herſtellung der Gebände aufgewendeten Kapitals, die aus
der Jnſtandhaltung der Häuſer entſtehenden Aufwendungen
fawie die Verwaltungskoſten in Anrechnung gebracht werden.

II.
Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat

um eine Vorlage, durch welche die Grundſtener-Ord-
nung vom 2. Januar 1897 aufgehoben wird und an deren
Stelle eine Beſteuerung der bebauten und unbebauten Grund
ſtücke nach dem gemeinen Wert eingeführt wird.

Ferner empfiehlt die Stadtverordnetenverſammlung
a) die Errichtung eines ſtädtiſchen Wohnungsamts,

welchem die ſtatiſtiſche Beobachtung und ſchnelle Veröffent-
lichung aller Vorgänge auf dem Gebiet des Wohnungsweſens
und des Wohnungsmarkts zur Aufgabe geſtellt und dem ein
unentgeltlicher Wohnungsnachweis für kleinere Wohnungen
angegliedert wird

b) mit dem königlichen Polizeipräſidium in Verbindung zutreten, um den Erlaß einer Polizeiverordnung, durch welche

hygieiniſche MinimalforderungenfürWohnräume
vorgeſchrieben werden, und Anſtellung von Wohnungs-
inſpektoren herbeizuführen.

Barteinachrichten.
Von der Kommunalen Praxis, der vom Genoſſen

Südekum in Dresden herausgegebenen Zeitſchrift für Kommu-
nalpolitik und Gemeindeſozialismus (Verlag von Kaden und
rn Dresden, Zwingerſtr. 22) iſt jetzt die erſte Nummer er
chienen.
In einem einleitenden Artikel wird der Zweck des neuen

Unternehmens erörtert. „Die Kommunale Praxis ſoll zunächſt
eine Sammlung des Materials zu den Fragen der Gemeindeverwaltung ſein; beſonders e in den Vertretungen klei-
nerer Gemeinden ſitzenden Parteigenoſſen haben oft mit den

zu kämpfen, um ſich die notwendigeninterlagen zur Begründung von Anträgen und Vorſchlägen,
zur Ausarbeitung von Regulativen und Statuten zu beſchaffen.
Litterariſche Hilfsmittel ſtehen ihnen ſelten zur Verfügung und
ſie ſind nur ausnahmsweiſe in der Lage, ſich das Allernotwen-
digſte von befreundeten Kollegen aus anderen Orten zu beſor-
gen. Dem kann abgeholfen werden, wenn das Material mög-
lichſt vollſtändig in einem Zentralorgan veröffentlicht wird.“
Neben dieſen praktiſchen Aufgaben ſoll auch die Theorie des
Gemeindeſozialismus gepflegt werden.

Jn einem größeren Artikel rer dann Martin Segitzunter dem Titel Schwierigkeiten der Sozialdemokratie in ber
Gemeindevertretung“ die Frage der indirekten Gemeinde Ab
gaben in Anlehnung an die Vorgänge in Fürth, die auf dem
letzten bairiſchen r ur Sprache kamen. Ein anderer
Artikel ſchildert die Stärke der a ehe Vertretung
in den ſächſiſchen Gemeinden. Weiter wird die Konferenz derſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter der Provin Krand n
burg beſgrochen Es folgen eine Reihe Notizen unter den Ru-
briken: Kommunalprogramme, Kommunales Wahlrecht, Arbeiter

verhältniſſe, Wohnungsweſen, Schulweſen, Geſundheitspfiege,
Da Bin Lrſcheint achtſeitig e Format der S

Da att erſcheint achtſeitig im Format SozialenPraxis a und 15. jedes Monats zum Preiſe von 1 Mark
pro Quartal.

Wir glauben, daß ein 4plches Blatt einem wirklichen Bedürf-niſſe entſpricht und wünſchen ihm beſten Erfolg. ürf

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 17. Heft des 19. Jahegan s erſchienen. äs nhalt

heben wir hervor: Herrn Buecks Briefſchreiberei. Die ſozia
liſtiſche Kriſe in Frankreich Von Roſa Luxemburg. Fort
etzung.) Zur Aerztepraxis bei Rentenbegutachtungen. Von

Johannes Timm. Gewerbliche Kinderarbeit in Deutſchland.
Nach den Erhebungen des Reichsamts des Jnnern beſprochen
von Henriette Fürth. Die Reichsratswahlen in Oeſtreich.
Von Dr. Frig Winter. Berliner Theater. Litterariſche
Rundſchau: Dtto Mühlbrecht, Bibliographie des Bürgerlichen
Geſetzbuches für das Deutſche Reich und ſeine Nebengeſetze.

Verantwortlie er Redakteur: A. Weiß mann in Halle.
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